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Fiir altsemitische Mythologie waren bisher in den nord-
lichen Kulturlaindern die assyrisch-babylonischen Inschriften
unsere Hauptquelle. Da aber diese stark durch nichtsemitische
Elemente infiziert sind, so ist erfreulich, dafl franzosische
Forscher bei den Ausgrabungen in Ras Samra, an der Kiiste
Nordsyriens, altsemitische Texte zutage gefordert haben.
Sie gewahren uns Einblick in eine semitische Religionsform
des 2. Jahrtausends v. Chr., die sehr primitive und echt
semitische Ziige aufweist.

Besonders R. Dussaud hat energisch die hierher gehorigen,
recht schwierigen mythologischen Texte in Angriff genommen
und durch Vergleichung mit nordsemitischen, speziell phoni-

zischen Religionsformen vieles ins richtige Licht gestellt?).

Natiirlich miissen auf diesem unerforschten Gebiet wie
immer am Anfang einer neuen Forschung auch einige
Resultate als fraglich bezeichnet werden. dasselbe wird

1) Auch J. A. Montgomery: ,,Notes on the Mythological Epic
Texts from Ras Shamra‘ (JAOS. Vol. 53 (1933) p. 97—123, Vol. 54
(1934) p. 60—66, Vol. 55 (1935) p. 89—94), wie H. Bauer: Die
Gottheiten von Ras Schamra, ZAW N. F. Bd. 10 (1933) S. 8]
bis 101 und Fts. s. N. F. Bd. 12 (1935) enthalten sehr wertvolle
mythologische und philologische Bemerkungen; vgl. O. Eissfeldt:
Die religionsgeschichtliche Bedeutung der Funde von Ras Schamra.
ZDMG Bd. 88 N. F. 13 (1934) S. 173—184 (betont Gemeinsames
mit Homers Olymp und Hesiods Theogonie); A. Jirku: Die Keil-
schrifttexte von Ras Samra und das Alte Testament, ibd. Bd. 89
N. F. 14 (1935) S. 372—386; J. W. Jack: The Ras Shamra Tablets,
their bearing on the Old Testament. Edinburgh 1935 (Old Testa-
ment Studies No. 1).

Nielsen, Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie. 1




2 Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie
wahrscheinlich der Fall sein, wenn im folgenden der Versuch
gemacht wird, das Verstindnis dieser neuen Texte durch
Heranziehung siidsemitischer Parallelen zu fordern. Tat-
sache ist aber, daB in vielen Hauptpunkten die Ras-
Samra-Religion aus dem #&uBersten Norden mit derjenigen
Religion, die wir am besten aus den Denkmélern des siidlichen
Arabien kennen, iibereinstimmt. Deshalb wird sich das
Studium beider Gruppen von Denkmaélern gegenseitig be-
fruchten.

Die altarabische Religion ist die Urform derjenigen Reli-
gionssysteme, die wir auf nordsemitischem Kulturboden vor-
finden. Von ihr ist eine Entwicklung ausgegangen, die iiber
die Ras-Samra-Mythologie in die babylonische und biblische
Gotterlehre ausmiindet. Wenn man frither unter dem Schlag-
wort ,,Babel Bibel‘‘ in der babylonischen Religion eine éltere
Phase der biblischen hat sehen wollen, so begegnet uns hier,
naher bei Palastina auf westsemitischem Kulturboden, eine
neue Religionsform, die eine bisher unbekannte Zwischen-
stufe zwischen altarabischer und biblischer Religion bildet.

Den alten Semiten gemeinsam war die Verehrung von
Mond, Sonne und Venusstern in der Form einer Familie als
Vater, Mutter (Tochter) und Sohn. Aber in der mit diesen

Jestirnen verbundenen Religion zeigen sich tiefgehende
Differenzen zwischen Siid- und Nordsemiten, wobei in allen
Punkten die siidsemitische (arabische) Religion als eine
Religion des nomadischen Wiistenlebens, eine primére, primi-
tive Stufe darstellt. Sie lebt noch als Uberbleibsel in der
sekundidren hoheren XKulturreligion der mnordsemitischen,
seBhaften Ackerbauvolker weiter.

Unter diesen Differenzen mogen hier die wichtigsten in aller
Kiirze gestreift werden:

1. Die arabische Religion, die wir jetzt durch die vielen,
hauptsichlich im Siiden der Halbinsel gefundenen, altarabi-
schen Inschriften allméhlich genauer kennen lernen, war stets,
auch da, wo die Gottergestalten als Stamm- und Volksgotter
unter besonderen Namen sich von der astralen Grundlage
loslosen, an die oben genannte Trias gebunden. Die nord-
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semitische Religion dagegen weist ein viel grof8eres Pantheon
auf; hier finden auch andere Gestirn- und Naturgotter Platz,
obschon die urspriingliche Gottertrias als Kern des Pantheons
sich bis zur spatesten Zeit behauptet.

2. Bei den alten Arabern und bei anderen Naturvoélkern
war, wie es scheint, Zeugung oder Geburt die Losung des
Lebensritsels. Menschen, Tiere und Gestirne stammen vom
groflen Gotterpaar Mond und Sonne ab. So kann man noch
bei den heutigen Arabern horen: Der Mond ist unser Vater
und die Sonne unsere Mutter. Nach der altarabischen Mytho-
logie, die auch in den Personennamen zum Ausdruck kommt,
ist der Mensch der Natur nach von den Gottern geboren.
Analog dem Ausdruck bené Elohim im Alten Testament sind
wohl auch die Sterne Kinder des lunaren Gottes. Jedenfalls
hat der Venusgott wohl eine Sonderstellung als erstgeborener
Sohn Gottes, mit der Titulatur, die stindig vom Konig als
Inkarnation des himmlischen Gottessohnes gebraucht wird.

Bei den Kulturvolkern in Kanaan, Syro-Phonizien, Assy-
rien und Babylonien — der ehemals fruchtbare Landstreifen,
der in Bogenform die arabisch-syrischen Steppen gegen
Norden abgrenzte — ,the fertile crescent’‘, wie die Englander
ihn nennen — wird zunéchst diese Zeugung auf ein Urprinzip
zuriickgefiithrt, ndmlich auf die lunare Vatergestalt!). Hier
wird die Muttergottin zugleich als die Tochter des Mondgottes
gedacht, dann aber sind aus den Naturgoéttern menschen-
ahnliche Kulturgotter geworden. Es sind riesige Wesen, die
am Morgen der Zeiten aus einem schon vorhandenen Stoff
durch Schopfung alles hervorgebracht haben. Der Mensch
ist vom Gott ,,geschaffen®’, nicht ,,gezeugt®, allerdings im
iibertragenen religiosen Sinn immer Kind Gottes. Nur inner-
halb der Gotterfamilie — wozu auch der Konig gehort —
ist gottliche Zeugung (Theogonie) anstatt Schopfung bei-
behalten. Reste einer urspriinglichen Zeugungstheorie sind
aber hier noch in spéter Zeit vorhanden. Das Volk wie der
einzelne gilt in der Religion immer noch als Kind (Sohn)

1) Der Mondgott ist in der Mondhymne von Ur ,,die Frucht,
die von selbst erzeugt wird‘‘ und ,,der Mutterleib, der alles gebiert‘.

1*
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Gottes. Gottliche Geburt oder Wiedergeburt spielt auf reli-
givsem Gebiete immer noch eine grolie Rolle. Sogar bei der
Schopfung der Welt, deren Entstehung in der siidsemitischen
Zeugungstheorie gar nicht in Frage kommt, sind in den nord
semitischen (auch biblischen) Berichten Reste einer urspriing-
lichen Zeugung (Kosmogonie) vorhanden. Nach Philo
Alexandrinus ist sogar alles aus der Ehe Gottes mit der
Muttergottin (der Weisheit) entstanden, nicht allein der
Gottessohn (Adyoc), sondern auch Tiere und Pflanzen. Bei
den Mandiern sind dementsprechend die sieben Sterne
(Planeten) Sohne derselben Muttergottin (Ruhe d’kudsa).
Im Islam haben Koranstellen wie Sure 6, 100—101 und
Sure 112 dieser gottlichen Zeugung ein Ende gemacht?).

3. In der altarabischen Gottesauffassung kommen Zoo
morphismen und Anthropomorphismen vor. Den primitiven
Kulturverhiltnissen entsprechend, wird der Gott wohl bis
weilen als Tier, nie aber als Mensch dargestellt. Im Norden
und im Siiden werden die Naturgotter allméhlich zu per-
sonlichen Gestalten umgeformt. Aber auf dem siidlichen
Kulturboden hat man bis jetzt keine solche Gotterstatuen
oder -bilder gefunden, wie sie bei den Kulturvolkern am
nordlichen Rand der Halbinsel bekannt genug sind. obwohl
auch hier tierische Darstellung der Gottheit als altarabisches
Erbe gelegentlich vorkommt.

4. ,,Im engen Kreis verengert sich der Sinn.” Dem engen
Horizont des arabischen Stammeslebens gemafi wurden die
Naturgdtter unter besonderen Namen als partikularistische

1y Ditlef Nielsen: Der dreieinige Gott in rel.-hist. Beleuch-
tung I. Kopenhagen 1922, S. 219—229; Der geschichtliche Jesus,
Miinchen 1928, S. 107ff. G. Kittel: Theol. Worterbuch zum
Neuen Testament. 1. Bd. 1933: Zeugung durch die Gottheit S. 667
bis 674: . Bostrém: Proverbialstudien. Die Weisheit und das
fremde Weib in Spr. 1—9 (Acta Universitatis Lundensis, Nova
geries XXX 1934, S. 1—181). Die Hokma ist im Judentum. als
3raut Gottes eine urspriingliche Gottin . . . Kompensation fiir die
..verlorene ‘Astarte‘ (S.14,172—173); M. Lidzbarski: Ginza, der
Schatz oder das GroBe Buch der Mandéer, 1925, Rechter Teil,
15. Buch, 11. Stuck, S. 336—344.
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Stammes- und Volksgotter aufgefallt. Unter ihnen lebt in
vergeistigter Form noch Jahwe als jidischer Volksgott weiter.
., Gruppenreligion® ist das entscheidende Merkmal, das
tiberall von Grund auf den altarabischen Religionsformen zu-
kommt.

,,Es wichst der Mensch mit seinen grofleren Zwecken.
Dies beobachten wir auf dem nordsemitischen Kulturboden,
wo internationale Handelsbeziehungen groBen Stils Leute
vieler Nationen stiandig zusammenfithrten. So wurden die
kleinen sozialen Gruppen des arabischen Wirtschaftslebens
gebrochen.

Hier entstehen die groflen Weltreiche des Altertums, wo
Universalismus und Individualismus den Partikularismus und
Kollektivismus der altarabischen Gruppenreligion ersetzen.
Deshalb verschwinden mit einzelnen Ausnahmen (Jahwe,
Asur) die nationalen Sondernamen der Gotter zugunsten der
internationalen universalen, unter welchen besonders wie
natirlich bei Ackerbauern die Gottheiten der Vegetation
eine grofle Rolle spielen.

5. Dazu kommt endlich innerhalb der oben erwahnten
Gestirntrias eine sehr augenfillige Verschiebung im Ge-
schlecht der Gottheiten, indem Sonne und Venus auf nord-
semitischem Kulturboden scheinbar die Rollen vertauschen.
Die siidsemitische Sonnengéttin wird bei den Nordsemiten
zu einem méannlichen Sonnengott, wie umgekehrt der siid-
semitische méannliche Venusstern bei den Nordsemiten weib-
lich wird.

Hinter dieser Verschiebung verbirgt sich in der Auffassung
der Gotter eine tiefgreifende Umgestaltung, welche die alt-
arabische Religion auf ihrer Wanderung nach Norden unter
den neuen Kulturverhéltnissen erfahren hat.

Der altarabische oder siidsemitische Venusgott ("Aftar) ist
als Gottessohn die gleiche Gestalt wie der nordsemitische
Sonnengott (Samas). Er wohnt aber jetzt nicht mehr im
Venusstern, sondern in der Sonnenscheibe. Dementsprechend
ist die arabische oder siidsemitische Sonnengsttin (Sams) als
Muttergottin im groflen und ganzen die gleiche mytho-
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logische Ficur wie die nordsemitische Istar-"Astart, wird aber
o te)

jetzt nicht mehr im Bilde der Sonne, sondern im Glanz des

Venussterns verehrt.

Das Schema hat folgende zwei Typen:

A. Siidsemitisch B. Nordsemitisch
Mond (Vater) — Sonne Mond (Vater) — Venus
(Mutter) (Tochter, Mutter)
Venus (Sohn) Sonne (Sohn)

Uber die Ursache dieser Verschiebung lassen sich ver-
schiedene Theorien aufstellenl). Tatsache ist aber, daBl
Schema A das dltere und primére ist, iiberall auf der Erde
in primitiver Mythologie belegt, wihrend B sekundar ist, das
Resultat einer kulturellen Sonderentwicklung, die A zu Vor-
aussetzung hat; denn auf siidsemitischem Kulturboden ist
nur A belegt, auf nordsemitischem neben B auch sporadische
Reste von A.

Tatsache ist auch, daB in den Grenzlindern am nordlichen
Rand der arabischen Halbinsel besonders nach der nord-
arabischen Uberlieferung — eine heillose Verwirrung herrscht,
welche die Mythologen zur Verzweiflung bringt. Hier kommt
bald A bald B vor, zuweilen auch eine Mischung von beiden?).

Auf diesem Hintergrund betrachten wir diejenigen Texte,
welche durch die Ausgrabungen der Archéologen Schaeffer
und Chenet in Ras Samra ans Licht gekommen und nach-

1) Im Buch ,,Der dreieinige Gott in religionshistorischer Be-
lJeuchtung** I. — der 2. Bd. mit vielen Ergédnzungen zum ver-
griffenen 1. Band wird jetzt hoffentlich in Bélde erscheinen —
habe ich vermutungsweise diese Verschiebung in Verbindung mit
der zunehmenden Macht und Wiirde des Gottessohnes als Konig auf
nordsemitischem Kulturboden gebracht (S. 254ff.). St. H. Lang-
wenn ich ihn recht verstehe — hier

don aber ist geneigt —
sumerischen BinfluB zu sehen. The mythology of all races, Vol. V
Semitic, Boston 1931 p. 6ff.

2) Siehe R. Dussaud: Les Arabes en Syrie avant I'Islam,
Paris 1907 Chap. V—VI p. 116—156. Le pantheon safaitique;
D. Nielsen: Uber die nordarabischen Gotter MVAG Bd. 21 (1916)
Hommel-Festschrift S. 2563 —265.
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her von Ch. Virolleaud in musterhafter Weise in ,,Syria“
publiziert, iibersetzt und kommentiert sind1). Es zeigen schon
Gotternamen wie Ba‘al?), Ba‘alat “ASstart, “Anat u. a. und
die mit diesen Namen verbundenen Mythen — besonders die
Adonis-Tammuz-Mythe vom Wechsel der Jahreszeiten und
Leben und Sterben der Vegetation —, dafl wir uns auf nord-
semitischem Kulturboden befinden.

Merkwiirdig dabei ist nur, dal die Adonisgestalt scheinbar
verdoppelt wird, wie auch René Dussaud richtig hervor-
hebt3).

Daneben kommen aber — wie auch vielfach bei anderen
nordsemitischen Volkern — Reste von urspriinglich siid-
semitischen Gotternamen wund solche siidsemitischer oder
altarabischer Mythologie vor.

1) Syria: Tome X (1929) p. 304—310, Tome XII (1931) p. 15—23,
Un poéme Phénicien de Ras-Shamra, la lutte de Mét, fils de dieux,
et d’Alein, fils de Ba‘al p. 193 —224. Tome XIII (1932), Un nou-
veau chant du poéme d’Aleian-Baal p. 113—163. Tome XIV (1933):
La naissance des dieux gracieux et beaux p. 128—151. AuBerdem
sind in Tome XV (1934) weitere Fragmente publiziert, die zum
ersten Gedicht gehoren. Fragment nouveau du poéme de Mot et
Aléyn Baal (I AB) p. 226 —243 gibt den fehlenden Anfang (28 Zeilen)
der 1. Kolonne und den Schlul der 6. Kolonne. La mort de Baal
(sigle I* AB) p. 305—336 gehort zum Anfang desselben Gedichtes.
Weitere Fragmente sind : La révolte de Koger contre Baal (IIIAB, A)
und Les chasses de Baal (BH) Syria XVI (1935) S. 29—45 und
S. 247—266. — Besonderer Dank gebiihrt Virolleaud dafiir, daB
er den Fachgenossen das neue Material so schnell zugénglich ge-
macht hat.

?) Ba‘al kommt wohl als Appellativ bei altarabischen Goéttern
vor, aber niemals als nomen proprium divinum.

3) La mythologie Phénicienne d’aprés les tablettes de Ras
Shamra. 1. Le panthéon phénicien; 2. Le dédoublement d’Adonis;
3. La lutte d’Aleyin fils de Ba‘al et de Mét, le fils divin; 4. Les
mystéres phéniciens. Revue de I’histoire des religions, Tome 104
(1931) p. 353—408, vgl. ibd. Tome 105 (1932) S. 245—302: Le
sanctuaire et les dieux Phéniciens de Ras Shamra. 1. Les dieux
et leur nature; 2. Les sacrifices; 3. Construction et consécration
du temple. Die Venusnatur der “Anat hat Dussaud hier richtig
erkannt S. 280ff. Vgl. noch Tome 111 (1935) S. 5—65: Le mythe
de Ba‘al et d’Aléyan d’apres les documents nouveaux.
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Es springt sofort in die Augen, dafl neben dem gewohn-
lichen nordsemitischen ménnlichen Sonnen- und Vegetations-

gott Ba'al wie sonst von einer weiblichen Venusgestalt
A start-"Anat begleitet auch eine weibliche Sonne (die
Gottin Sps Smé)1) und ein minnlicher Venusstern (der

Gott “Astar mit dem Beinamen ‘rg) unter den gleichen
astralen Namen wie gewdhnlich in altarabischen Inschriften
vorkommen.

Analogien dazu sind wohl aus den alttestamentlichen wie
aus den assyrisch-babylonischen Texten bekannt, aber in den
Ras-Samra-Texten treten diese Gestalten auch unter anderen
nicht-astralen Namen auf — ebenfalls aus altarabischen In-
schriften bekannt und beherrschen die Mythologie stirker
als sonst auf nordsemitischem Kulturboden.

Diese Tatsache stimmt damit iiberein, daf} auch die Sprache
dieser Texte wie auch andere Forscher bemerkt haben

eine auffillige Berithrung mit den altarabischen Inschriften

aufweist und iiberhaupt ein sehr altertiimliches Geprige hat.

1) Der Transkription Virolleaud’s obwohl nicht immer ganz
befriedigend wird hier in der Hauptsache gefolgt, um in einer
religionshistorischen Abhandlung nicht zu verwickelten phonetischen
Fragen Stellung zu nehmen.

So wird das s in Spé (drei Keile) und das dhnliche Zeichen,
das mit zwei Keilen geschrieben wird, mit § umschrieben.

Das Zeichen von zwei ineinanderliegenden Keilen wird durch
wiedergegeben, obwohl es etymologisch dem arab. ¢ (th) entspricht,
und daher von Albright, Ginsberg, u.a. mit {, von Bauer
mit § transkribiert wird.

Auf eine Vokalisierung der drei verschiedenen Alif wird dagegen
verzichtet. Alle drei werden wie man in anderen semitischen
Sprachen mit Alif tut mit ° transkribiert.

Die Transkription des altarabischen Alphabetes ist dieselbe, die
bei der Ausarbeitung des 2. und 3. Bandes des ,,Handbuch der
altarabischen Altertumskunde‘* angewandt wird. Die Halbvokale
j und w werden hier mit 4 und % umschrieben, und, um Unebenheiten
zu vermeiden, wird diese Transkription hier auch bei den ent-

sprechenden Ras-Samra-Zeichen verwendet.

Zu dem Lautwert der Ras-Samra-Zeichen vgl. man auller
den hier 6fters zitierten Arbeiten Jean Cantineau: La langue

de Ras-Shamra, Syria Tome XIII (1932), S. 164—169.



Gotternamen
I. Der lunare Hauptgott

[n den altarabischen wie in den Ras-Samra-Texten!) wird
zunachst der lunare Hauptgott mit gewohnlichen gemein-
semitischen astralen Namen (Sahar, Warah (Jerah) einfach
.,Mond* genannt und als Gott des Mondes bezeichnet.
Dieser stid- und westsemitische Mondgott ist nicht allein wie
in der babylonischen und assyrischen Astralmythologie ein
Gestirn, dessen Wanderung und wechselnde Phasen am
Firmament studiert werden?), sondern hat als Naturgott eine
viel breitere kosmische Basis, indem er zugleich Wetter- und
Vegetationsgott ist?) und als oberster Gott alles im Himmel
und auf Erden ordnet. KEr kann nicht ohne weiteres mit
dem akkadischen Mondgott identifiziert werden, was schon
daraus hervorgeht, daf3 die Babylonier und Assyrer den west-
semitischen Mondgott mit ihrem Wettergott gleichsetzen.

Daneben wird aber dies ist sowohl in Ras Samra wie
in siidarabischen Inschriften der Fall dieser Naturgott
weit haufiger mit nichtastralen personlichen Namen und
Beinamen charakterisiert, welche Stadien in dem Prozefl mar-

1) Nach Albrights Vorschlag ist die in Ras Samra ausgegrabene
Stadt, verwistet ungefdhr um 1400 v. Chr., wahrscheinlich mit
der alten Ugarit zu identifizieren. Siehe Virolleaud: Syria
Tome XII (1931) S. 351; W. F. Albright: JPOS Vol. XII (1932),
S. 185; Hans Bauer: Das Alphabet von Ras Schamra, 1932,
5.:19, Die Texte sollen aus dem 15. Jahrh. v. Chr. und noch
frither herriihren.

2) Vgl. Fr. Xaver Kugler: Sternkunde und Sterndienst in
Babel I—II mit drei Ergédnzungsheften, Minster in Westf. 1907
bis 1935.

3) Vgl. Fr. Hommel: Grundri der Geogr. u. Gesch. des alt.
Orients, 2. Aufl., Miinchen 1904, S. 88 u. 6.
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kieren, der allmihlich den altarabischen und altsemitischen
Hauptgott vom Mond und von der Natur loslost und in
einen ethischen personlichen Gott umwandelt, der mit Natur-
dienst nichts mehr zu tun hat.

Wieweit diese Umwandlung bei diesem Gott fortschreiten
kann, auch wo er immer noch ein Mondgott ist, zeigt der
alte Mondhymnus von Ur. IV R. 9%).

Hier ist der ,,Herrscher der Gotter, der im Himmel und
auf Erden allein erhaben ist‘ als Mond (Sin) und Leuchter
(Nannar) der ,,jugendkriftige Stier mit gewaltigen Hornern®,
der ,,vom Grund des Himmels bis zur Hohe des Himmels
glainzend einherwandelt. Als Wetter und Vegetationsgott
hilt er Blitzstrahl und Regen?); sein Wort, wenn es droben
wie der Wind dahinfihrt, 148t Speise und Trank gedeihen
und — wie in siidarabischen Inschriften und im siidsemitischen

Volksglauben — das Griine entstehen.
Dieser Naturcott ist aber auch — als alter Mann gedacht
5 S
und dargestellt — ein personlicher Gott, der alles erzeugt

hat. Er ist der ,,Vater, Erzeuger der Gotter und Menschen.
Er selbst ist nicht geboren oder geschaffen; denn er ist ,,die
Frucht, die von selbst erzeugt wird“. Aber er ist dennoch
Vater und Mutter der Menschen, als ,,Mutterleib, der alles
gebiert* und ,,Vater, der alles erzeugt®. Als ethischer Gott,
ein ,,barmherziger, gnidiger Vater, dessen Hand das Leben
des ganzen Landes hilt*“. Seine Weisheit, welche die ,,Ent-
scheidung fiir Himmel und Erde fallt* wird geriilhmt. Sein
Wort, das in acht schwungvollen Strophen gepriesen wird,
,,JaBt Wahrheit und Recht entstehen.

In den Gruppenreligionen, Stammes- und Volksreligionen,
auf altarabischem Kulturboden geht diese Umwandlung des

1) Ubersetzung bei Fr. Hommel: Der Gestirndienst der alten
Araber, Miinchen 1901, S. 23—26; H. Zimmern: Babylonische
Hymnen und Gebete (Der alte Orient 7. Jahrg.) 1905, S. 11—12
und E. Ebeling in GreBmanns: Altorientalische Texte zum Alten
Testament, 2. Aufl., Berlin-Leipzig 1926, S. 241 —242 mit weiteren
Literaturangaben.

2) Gtenau ,,Feuer und Wasser‘. Vgl. Hiob 1,16, wo der Blitz
*¢$ ’elohim ,,Feuer Gottes‘‘ genannt wird.
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Hauptgottes noch weiter, indem hier die Naturgrundlage all-
méhlich verschwindet. Die allgemeine Vatergestalt wird der
Vater des Stammes oder des Volkes, und in der Verehrung
des nationalen Gottes unter einem besondéren nationalen
Namen verdringt die nationale, partikularistische Funktion
als Vater und Helfer des Volkes die universelle astrale Mani-
festation. In Hadramaut heilt der Volks- und Nationalgott
noch Sin ,,Mond®, aber in den anderen siidarabischen Konig-
reichen trigt (im Gegensatz zu “Aftar, der in den offiziellen
Gotteranrufungen stets als Venusgott auftritt) der Haupt-
und Reichsgott keinen lunaren Namen (Wadd, Ilmukah,
‘Amm). Aus den Beinamen, die dieser Hauptgott besonders
im Privatkult erhélt, erkennen wir aber seine lunare Herkunft.
Zu solchen nationalen, nichtlunaren Sondernamen eines
obersten Gottes haben wir nordliche Parallelen in Asur und
und Jahwe, aber sie sind sonst — wie es scheint — in der
phonizischen und babylonischen Religion nicht belegt. Ge-
meinsam mit der altarabischen Religion ist den Ras-Samra-
Texten dennoch als Hauptgott eine alte ehrwiirdige, weise
und freundliche Vatergestalt, deren lunarer Ursprung ge-
legentlich hervortritt, und deren wichtigster Name einfach Kl
oder Hlah ,,Gott* ist.

In fritheren Arbeiten habe ich diejenigen Namen und Bei-
namen. zusammengestellt, welche den altarabischen Haupt-
gott, den Urvater der Menschen und des ganzen Daseins, in
solcher Weise charakterisieren!). Eine ganze Reihe von
Gotternamen, frither als verschiedene gottliche Gestalten
aufgefalt, wurden als Namen oder Beinamen des iiberall
gegenwiartigen groflen Hauptgottes zusammengefalit, der
unter dem Namen II in altarabischen Personennamen eine
so groBBe Rolle spielt. Dieser Il ist erstens als menschen-
ahnliche Person gedacht, d. h. ein alter ehrwiirdiger Mann

1) Siehe: Handbuch der altarabischen Altertumskunde, Bd. I,
Kopenhagen 1927 S. 213—224 und die Verweise dort. Vgl. dazu
jetzt G. Ryckmans: Les noms propres sud-sémitiques. Tome I
Repertoire analytique, Louvain 1934, Chap. I Noms divins S. 1—35
(Bibliothéque du Muséon 2).
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(Kahil), deshalb der ,,weise (Hukm) und als Vater ein

freundlicher. die Menschen liebender Gott (Wadd). Zweitens

ist er als Naturgott ein urspriinglich lunarer Gott.

Die letzte These ist auf Widerspruch gestofen, aber beide
Thesen werden von den neuen Texten aus Ras Samra be
.\li(li]_ﬁl.

Hier sind namlich Mythen, die iber die Natur der Gotter
erzahlen, ans Licht gekommen, was leider auf arabischem
Boden bisher nicht der Fall war, und der Parallelismus mem-
brorum in diesen Gedichten, in denen der gleiche Gott mit
stets variierenden Namen bezeichnet wird, ist, — wie in
einer Symphonie das gleiche Thema stindig in wechselnden
Variationen umgeformt wird — eine wertvolle Hilfe, wenn
es gilt, diejenigen Namen zu sammeln, die sich auf eine be-
stimmte gottliche Gestalt beziehen.

Bevor wir aber dieses neue Material sichten, ist zuerst zu
erwihnen, daB siidarabische Inschriften in der letzten Zeit

neue Belege fiir die urspriingliche Mondnatur des Haupt-

und Nationalgottes -— schon vor vielen Jahren von
Fr. Hommel erkannt — geliefert haben.

Es sind diejenigen Texte, wo vom Gott Rb° gesprochen
wird.

Als Appellativam ist dieses Wort einerseits ein allgemeiner
Beiname des lunaren Gottes, steht aber andererseits mit dem

Suffix humu .ihr verbunden auf einer Linie mit Mufi-
hmau whmr-hmau *ln . .., Jhr Bewahrer und Beschiitzer, der
Gott . . .* (Gl. 135 Corpus IV 1 Nr. 152) und den héufigen

Sim-hmy ,,Ihr Patron™ ’lh-hmy ,,Ibr Gott™ mr’-hmy, . Ihr
Herr, sms-hmu ,,Thre (solare) Schutzgottin® und Mndh-hmu
_Ihr Beschiitzer; Ausdriicke, die in der altarabischen Reli-
oion die innige Beziehung der Gottheit zu einer besonderen
Gruppe von Menschen markieren?).

1) Die groBe Fiille und Variation solcher Ausdriicke, nach denen
die Gottheit zu einem soziologischen Verband (Familie—Stamm
Volk) als Schiitzer auftritt, zeigt, wie stark bei den alten Arabern
die Gruppenreligion im Gegensatz zu nordsemitischen Volkern
war. (Vgl. schon W. W. Baudissin: Kyrios ITIT 1929, S. 253ff. u. 6.)
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Der Mondgott als ein solcher Schutzgott der Familie ist
wahrscheinlich in drei sabiischen Ilmukah-Texten belegt,
wo neben ,,ihrer Sonne (Sonnengéttin), die hier sicher zu
den privaten Familiengottheiten gehort, auch .ihr RO
vorkommt ).

Das Suffix ,,ihr‘, das gewohnlich das Schutzverhaltnis aus-
driickt, leitet den Gedanken auf einen Schutzgott hin, und
dieser Schutzgott, der hier neben der Sonnengottin auftritt,
ist sicher der Mondgott, denn er fithrt in Corpus 132 den
Namen 7hun, dessen Bedeutung zwar noch nicht erklart ist,
der .aber sicher ein Name des Mondgottes ist.

AuBerdem sind in neuerer Zeit drei katabanische Inschriften
bekannt geworden, wo in koniglichen Erlassen zugunsten des
“Amm-Clerus (der Erndhrten des Gottes “Amm) stdndig die
Phrase wiederkehrt: Im Auftrag des (Tempels) Htb™ des
Heiligtums des “Amm von Dun™, und im Auftrage (des
Tempels) Rsf", des Heiligtums des Patrons *Anbai und im
Auftrage der Sams (Sonnengottin) und des Rb" Sahar'. Hier
begegnen wir anstatt Rb° Thun (Mondgottname) direkt Rb*
,,Mond‘“2).

Rb° bezeichnet also mit dem Suffix huwmu (ihr Rb) einen
Schutzeott, und dieser Schutzgott ist als Rb° Sahr der

Mond, mag man nun mit dem Corpus Rb" als rabi” lesen und

7Zu dieser Kategorie gehort auch das Wort mndh, gewohnlich (auch

im Corpus) irrigerweise mit ,,Quellengott* oder ,,Brunnengott’
tibersetzt.

1) Corpus No. 132 Gl 111. Nach Mordtmanns Krginzung:
b-Rb -[hmu Thun w b Sams-hmu ,,Bei ihrem Rb° Thun und bei
ihrer Sonnengéttin.* Corpus 398 = Gl. 891: Nach der gewohnlichen

sabiischen Gotteranrufung: b-"Attar $im™ w RO -hmu u Sams-hmu
..Bei dem Patron Attar und ihrem Rb® und ihrer Sonnengdttin:
(vegl. H. Winckler MVAG Bd. 2, 1897, S.347-—349). Corpus 587
Burchardt 18: b “Attar w Ilmukal w b Sym-hmu Wadd . . . ub
Sams-hmu w l,’h"~///11'2;1. :

2) Nik. Rhodokanakis: Katab. Texte I, Wien 1919, S.57—58,
Gl. 1602 (E1-Mebleke) Kommentar S. 105. 8. 121—123 Gl. 1395
1604 SE 84, S. 130—131 GIl. 1412 1612 SE 81 (Sitzungs-
ber. der Akad. der Wissensch. in Wien, phil.-hist. Klasse, 194. Bd.
2. Abh.).
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,,Freund‘ iibersetzen oder mit H. Winckler (MVAG 1897,
Bd. 2 S. 349) rub® gleich ,,Mondviertel, Halbmond* lesen.

Vorlaufig, bis weiteres Material vorliegt, miissen wir uns
fiir rabi® ,,Freund‘‘ entscheiden, denn rub° kommt wohl in
den Inschriften, wie auch sonst im Arabischen, als ,,Viertel‘
vor, aber nicht als ,,Mondviertel‘; dagegen ist rabi" ,,Freund‘
in heutigen siidarabischen Dialekten stark belegt?).

Dazu kommt, daBl rub® ,,Viertel“ als Bezeichnung oder
Name des arabischen Mondgottes oder eines arabischen
Gottes sonst nicht vorkommt, wahrend Wadd ., ,Freund‘,
ein bekannter, vorislamischer Gott ist, dessen Kult in Arabien
weit verbreitet war. Uberall in siidarabischen Inschriften
spielt er eine grofle Rolle, ist bei den Mindern der Hauptgott
und fithrt wie Rb° gelegentlich den Beinamen Sahar ,,Mond.

Rabt ist offenbar in der Bedeutung ,,Freund‘ ein selteneres
Aquivalent von gewohnlichem Wadd. Als Gottesnamen be-
zeichnen beide den groBlen altarabischen Mondgott, der in
den sabaischen Texten als Rabi-humu ,,Jhr Freund¢ als
Schutzgott auftritt.

Endlich ist Rb°, wohl als selbsténdiger Gottesname, auch
belegt im schwierigen minéischen Text Gl. 299 von As-Saud
in der Verbindung rb° §imn, ,,Rabi’ der Patron*. Ahnlich
haben wir Wadd auf einer in San‘a gekauften sabiischen
Bronzetafel als $im-hmu Wadd Sahran ,,ihr Patron Wadd
der Mond‘‘, wie auf einer minédischen Mauerinschrift aus
Berakis eine grole Familie sich als *dm wadd sahran ,,Diener
des Wadd Sahran‘‘ d. h. des Mondgottes ,,Wadd‘‘ bezeichnet.

Unter dem Namen ,,Freund‘“ kommt der Mondgott also
teils als Wadd teils als Rabi® vor, daher ist moglicherweise
derselbe Gott belegt in Corpus Nr. 17 = Rathj.-Wism. Nr. 156,

S B ‘UMdn rebi” ,,Freund, Genosse’, in der Mehri-Sprache, ribd°
»»Freund, Genosse‘‘ (habib), in Hadramaut rabi’, ,,Genosse* (Com-
pagnon) vgl. K. Vollers: ZDMG Bd. 49, 1895, S. 510; A. Jahn:
Die Mehri-Sprache in Stdarabien, Wien 1902 (Siidarab. Expedition
Bd. III) S. 219; C. Landberg: Etudes sur les dialectes de 1’Arabie
méridionale, Vol. I Hadramout, Leide 1901, p. 304 und 582.
Danach ,,Handbuch der altarab. Altertumskunde‘ S. 214, Note 2
zu korrigieren.
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wo vom Rb° *mr-hmu ,,dem Rabi® ihrer Gebieter (Herren)
die Rede ist, und mit Rabi’ ein Gott gemeint sein mufi?l).

Zu den Namen, welche in altarabischen Inschriften den lu-
naren Hauptgott in verschiedener Weise charakterisieren
(4b ,,Vater‘, Kahil-an ,,Der Alte* Wadd und Rabi" ,,Freund**
usw.) gehort auch der farblose Name I1 ,,Gott*, ohne Zweifel
der alteste und wichtigste von allen. Er beherrscht das Per-
sonennamensystem vollig, kommt hie und da auch im Kultus
neben ‘Attar (Venusgott) und Sams (Sonnengéttin) vor, wird
aber in den offiziellen Inschriften von dem nationalen Sonder-
namen desselben Gottes verdrangt, genau wie El(ohim) im
alten Testament durch Jahwe ersetzt wird. Wie frither be-
tont, gibt es Anzeichen dafiir, dal auch dieser Name, wie die
iibrigen hierhergehorigen zuweilen den Mondgott bezeichnet?).

Dieses Bild des altarabischen, spéter altsemitischen Haupt-
gottes wird durch die Ras-Samra-Texte in schoner Weise be-
statigt und ergénzt®). Da hier keine nationalen Sonder-
namen dominieren, heit der Hauptgott gewohnlich einfach
El ,,Gott‘‘. Dieser Kl ist ein alter ehrwiirdiger Mann mit
weiem Bart B IV 66 wie der arabische kahil und der Mond-
gott von Ur. Er hat ,,von der Urzeit gelebt* “m “lm hjt,
B IV—V 42, ist der ,,Vater der Jahre* °b snm A 18, B1V 24,
wie ,,der Alte der Tage* “attik jomajja Dan. 7,13 (Henoch 46).

Als alter Mann ist er wie in siidarabischen Inschriften
der Weise hkm, dessen Klugheit oft gepriesen wird B IV,
40, 65, wie Weisheit iiberhaupt ein standiges Epithet des

1) Rathjens- v. Wismannsche Siidarabien-Reise Bd. 1; J. H.
Mordtmann und E. Mittwoch: Sabéische Inschriften, Hamburg
1931 (Hamburgische Universitét, Abhandl. aus dem Gebiet der
Altertumskunde Bd. 36, Reihe B, Nr. 17).

2) ,,Handbuch der altarab. Altertumskunde® I, S. 217—224. —
Zu den hier ausgefithrten Personennamen fiigt Hans Bauer,
ZAW 1933, Heft 2, N. F. 10. Bd. (51. Bd. der ganzen Reihe), S. 83,
noch jér-’l ,,I1-leuchtet .

3) Die drei groBen Epen, die in Syria tome 12 (1931), tome 13
(1932) und tome 14 (1933) verdffentlicht sind, werden hier — wie
bei anderen Gelehrten — kurzweg als A, B und C bezeichnet. Der
spater gefundene Anfang und SchluB zu A als 1 A und A 2.
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Mondgottes ist. Er ist bng bnyt AILL5, B [11, BIII 32, wahr-
scheinlich ,,Schopfer der Schépfung*, wie der Mondgott von
Ur ,,Erzeuger der Gotter und Menschen'’, kurz er ist der-
jenige, der als oberster Gott alles in bester Weise fiir Gotter
und Menschen ordnet.

Wie der Mondgott von Ur in seiner Hand ,,das Leben des
ganzen Landes halt*, so ist in den Ras-Samra-Texten von
dd’l ..dem Feld El's“ oder ’rs ’l ,,Land Els* die Rede. Darin
ist vielleicht auch eine Anspielung auf seine nationale Funk
tion als Landesvater wie in siidarabischen Inschriften zu
sehen.

Wie ferner der babylonische Mondgott als besonders ,,barm-
herzig und gnidig* gepriesen wird, wie der altarabische der
Freund‘‘ (Wadd, Rabi‘) der Menschen ist, so heilt der Haupt-
oott in den Ras-Samra-Texten lfpn, d. h. nach dem Arabischen
wohl latfdn der ,,Giitige, Freundliche®. Die mythologische,
menschenihnliche Personifikation ist weit fortgeschritten.
Bl wird in anschaulicher Weise als ein alter ehrwiirdiger
Mann geschildert, der im hohen Norden es sich auf dem Thron
bequem macht mit den Fiilen auf dem Schemel, aber auch
von seinem Thron herabsteigt und z. B. die Trauerriten iiber
den verstorbenen Ba‘al ausfiithrt?), wie Jahwe bei dem Jah-
wisten im Alten Testament auf der Erde herumspaziert®).

DaB aber dieser Gott mit den vielen nichtastralen Namen
und Funktionen dennoch urspriinglich ein lunarer Gott ge-
wesen ist, lehrt schon der Name _.Stier“ Sr, ein standiges
Epithet des Mondgottes, das deshalb weder in babylonischen
noch in altarabischen Inschriften fehlt. Noch deutlicher
redet ein anderer Name El’s, der Name ’trh (Terah), eine Va-
riante des Wortes Jerah ,,Mond* (C. 64), der ihn direkt als
Mondgott bezeichnet und das Gedicht C, wo er als solcher ge-

schildert wird?).

1) A IIT 15ff., B IV 27ff., I* A VI 11{f. (Sy ria Tome XV 1934,
S. 330—331, 333—335. La mort de Baal.

2) Gen. Kap. 2—3 und 18.

3) Belege fiir Namen und Beinamen des Ras-Samra-Hauptgottes
bei Hans Bauer: loco citato; René Dussaud: Revue de I’histoire
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AuBlerdem werden wir sehen, daf} eine ganze Reihe von
Titeln und Namen die Braut oder Gemahlin des £l als Sonnen-
gottin charakterisieren. Wir haben hier indirekte Belege fiir
die urspriingliche Mondnatur Al’s.

Wenn so die Ras-Samra-Texte beim Gott Kl das Zeugnis
der altarabischen Inschriften bestitigen und ihr Bild von
dieser Gestalt ergéinzen, so geben andererseits die altara-
bischen Inschriften uns wertvolle Hilfe zur Erklirung der
sprachlichen oder graphischen Variante *lm anstatt °/ (El) fiir
Gott in den Ras-Samra-Texten, eine Variante, die bisher stets
irrtiimlicherweise als Plural aufgefallt worden ist.

In den Inschriften aus dem alten Siidarabien ist die M-
mation, ein dem Nomen angehangtes m auch bei Gotter-
namen, eine ganz geldufige Erscheinung, die schon seit dem
Jahre 1866 erkannt worden ist?).

Dieses m wird besonders einsilbigen Wortern (Kl, Wadd
usw.) angehidngt, zwar nicht regelmifig, sondern nur ge-

des religions, 1931, Tome 104, S. 358ff., 1932, Tome 105, S. 251ff.
sieht in diesem Gott einen Sonnengott. Richtig ist, daB} in spéterer
Zeit, wo auf diesem Kulturboden der Sonnengott das allesbeherr-
schende Zentrum der Religion war, fast alle ménnlichen Goétter-
namen von hellenistischen Autoren als Sonnengétter gedeutet
wurden. Dies ist aber nicht die ursprungliche Natur des Gottes.

1) Vgl. E. Osiander: ZDMG, Bd. 20 (1866), S. 225—233; D. H.
Miiller: ibd. Bd. 32 (1878) S. 542—551, Die Nunation und die Mi-
mation; Fr. Hommel: Sid-arabische Chrestomathie, Miinchen
1893, S. 16 § 18, S. 36 § 57; N. Rhodokanakis: Studien zur Lexi-
kographie und Grammatik des Altstidarabischen, ITI. Heft, Wien
1931 (Sitz.-Ber. der Wiener Akademie 213. Bd. 3. Abhdl.) S. 39.

113

Im Gegensatz zu fritheren ,,Sabéisten‘ nimmt Rhodokanakis fiir
diese Mimation eine urspriingliche determinierende Kraft an. —
Das Zeugnis der Gotternamen geht in dieselbe Richtung. Wo eine
appellativische Bedeutung zugrunde liegt und Determination zu
erwarten ist, finden wir héufig Mimation, z. B. Higr™ (nordarab.
Al-higr) ,,Der Schutz‘‘, Ab™ ,Der Vater‘, ’IlI"™ ,,Der Gott*, Wadd™
,,Der Freund*“. — Zuweilen ist demselben Namen oder Beinamen
ein m angehingt, wo in anderen Fillen der gewéhnliche bestimmte
Artikel » nachgehangt wird, wie z. B. §hr™ fiir gewohnliches $hrn
,,Der Mond*, $im™ , Der Patron‘ fiir $§smn und das von Rhodo-
kanakis angefiihrte r¢"™ fiir gewohnliches 7.

Nielsen, Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie.

o
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legentlich, so daB ein regelmaBig angehiingtes m in der
Regel zum Wortstamm gehort (vgl. MVAG Bd. 11 (1906)
S. 261).

In welchem Mafle diese Mimation beim Ras-Samra-Nomen
im allgemeinen gebraucht wird, ist eine Frage, die in Bélde
untersucht werden mufl. KEine Beantwortung wiirde iiber
den Rahmen dieser kleinen Abhandlung weit hinausfiihren,
wo die Aufgabe nur ist, die wichtigsten Gotternamen und
Mythen aufzuhellen. Fiir diesen Zweck geniigt die Fest-
stellung, daf3 die Mimation hier in genau der gleichen Weise
wie im alten Siidarabien bei einzelnen Gotternamen, be-
sonders beim Namen Kl und hier mit Vorliebe, wenn dieser
Name das zweite Glied einer Status construct-Verbindung
bildet, gebraucht wird. Verhangnisvoll fiir die Deutung
unserer neuen Texte ist die Tatsache gewesen, dafl hier ein
angehangtes m beim Nomen auch den Plural markiert, und
dafl man regelméflig bei den Gotternamen, auch beim Namen
El, dieses m als Plural aufgefaBt hat, was ein ganz falsches
Bild. von der Gotterwelt gibt.

Ob Mimation oder Plural, dies mufl von Fall zu Fall unter-
sucht werden. Aber schon hier kann gesagt werden, daf in
einer ganzen Reihe von Titeln, wo die solare Gottin und ihre
Sohne als 2 ’Im bezeichnet werden, ’Ilm nicht ,, Gotter, sondern
.,Gott‘‘ bedeutet!). ’lm ist hier nicht Plural, sondern Singu-
lar mit Mimation, kein Appellativum, sondern Nomen pro-
prium, bezeichnet nicht , ,Gotter im allgemeinen, sondern
denjenigen Gott, der den Namen E! fiihrt.

Diese Titel eroffnen also nicht den Ausblick zu einer un-
bestimmten Menge von ,,Gottern®, sondern weisen im Gegen-
teil zu dem einen Gott ,,El° zuriick, indem sie die anderen
Gestalten mit ihm eng verkniipfen.

1) Wie ja auch im Babylonischen und vielfach auch im Phoni-
zischen. Man beachte z. B. die angeblichen Pluralformen ’lm, zu-
sammengestellt bei A. Bloch: Phoénic. Glossar 1891, S. 12 und bei
Lidzbarski: Handbuch der nordsemitischen Epigraphik I, 1898,
S. 215, die in vielen Fillen singularisch sind und Theo Bauer:
Die Ostkanaanger, Leipzig 1926, S. 65, 75, 91.
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Der Ausdruck bn ’lm (Variante bn °l), der wie hebr. bene
ha-’elohim (Var. bene ’elohim, bene ’elim) in der Gotterlehre
eine so grofle Rolle spielt, bedeutet z. B. nicht ,,Gottersohne
(-sohn), sondern ,,Gottes“-sohne (-sohn). Diese Gestalten

unter welchen Einer gelegentlich als Gottessohn xaz-éfoyjy
namhaft gemacht wird sind El- oder Elohim-Sohne. Sie
haben zum Vater nicht eine unbestimmte Anzahl von Gottern,
sondern den Gott Hl (Klohwm), genau wie ihre Mutter die
Gottin > Agirat ist. Deshalb z. B. in Opfertafel Nr. 2 regel-
maflig bn 1 ,,Sohne (Sohn) des El“ oder ,,Gottes“‘-sohne
(-sohn).

Wie ’lm in solchen Fallen nicht plur. *elim (,,Gotter) ist,
sondern nur der Name Kl mit Mimation (EI™), so bezeichnet
eine andere Variante desselben Wortes und Namens *lhm
bisher nur in den Opferlisten von 1929, Nr. 1 und 3 belegt -
ebenfalls keinen Plural, ’elohim, sondern — wie schon der
Zusammenhang nahe legt — einen bestimmten Gott, der als
nomen proprium den Namen ’lk, *Eldh (hebr.’Eloah) fiihrt,
mit Mimation geschrieben ’ElGh™.

Demnach haben wir vier Varianten von diesem Wort:

‘el, Bl mit Mimation ’lm, El™.
’lh, Eldh % > thm Elah™.

Diese sind aber auf zwei Hauptformen zuriickzufiihren,
’l CEl) und ’lh (Eldh), indem das affigierte m wahrscheinlich
wie hiaufig im Altarabischen zu einem bedeutungslosen, viel-
leicht nur graphischen Archaismus abgeschwicht worden ist.

H. Bauer liBt diese verschiedenen Varianten desselben
Wortes in den Opferlisten als nomina propria divina ver-
schiedene gottliche Personen darstellen, aber von der dltesten
Zeit an bezeichnen im Arabischen wie im Araméischen und
Hebriischen *Il (CEl) und ’Ilah (Elah) als nomina propria
dieselbe gottliche Gestalt. Beide Varianten bedeuten einfach
,,Gott“, und dieses Wort ist der haufigste und wichtigste
Name des alt- und ursemitischen. Hauptgottes?).

1) Vgl. Ditlef Nielsen: der sabiische Gott Ilmukah, S. 11,
Anm. 1, 8. 30 (MVAG 14. Jahrg. 1909), Handbuch der altarabischen
Altertumskunde, 1927, S 217—224.
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Neben ’l, El und 'lhm, kommt in den Opferlisten 15, 3 1430
wahrscheinlich auch die Form °lh (’Elah, hebr. > Eléah) vor als
nom. propr. divin. Ob man hier aus der Verschiedenheit der
Opfertiere mit H. Bauer schlieBen darf, ,,dal Elah als eine be-
sondere von Kl verschiedene Gottheit seine Opfer empfangt,
wie auch ’lh und ’lhm aus demselben Grunde verschiedene
gottliche Personen darstellen sollen, muBl vor der Hand
wegen der Diirftigkeit des Materials dahingestellt werden.

In denselben beiden Opfertafeln finden wir haufig *lhm,
hebr. >Elohim, wie im Hebraischen teils als Appellativum,
teils als Nomen proprium eines bestimmten Gottes, aber
stets in Singular. Nach J. W. Jack, Elohim ,,as a Divine
name‘‘ hier ,,no doubt refers to the god of the S4-GAZ or
Hebrews, who must have formed a large part of the popula-
tion of Ugarit, d. h. wohl derselbe Gott ’Elohim, den wir
spater bei den Israeliten vorfinden, wie der Gott mlk™ der
Opfertafeln spiter bei den Ammoniten als Milkom und ohne
Mimation bei anderen westsemitischen Voélkern vorkommt
(siehe unten S. 43)1).

Wie die neuen Texte auf die urspriingliche Natur des alt-
semitischen Hauptgottes, im Alten Testament des alleinigen
Gottes, neues Licht werfen, so auch auf die verschiedenen
Varianten des Wortes El, die ebenfalls als Namen dieses
Gottes im Alten Testament belegt sind.

In etlichen Jahrtausenden hat dieser Gott, durch wech-
selnde Kulturphasen beeinfluit, eine lange Entwicklung
durchgemacht. Kein Wunder dann, dafl diese Entwicklung
auch in den Namen dieses Gottes, besonders im Hauptnamen,
Spuren hinterlassen hat.

Die kiirzere Form °l (Il, *El) scheint die alteste zu sein.
Sie ist bei allen semitischen Volkern belegt, wahrend °lh

1) R. Dussaud: Syria Vol. XII, 1931, S. 70ff. tibersetzt ’lhm
,leur dieu‘‘, aber kaum mit Recht, vgl. H. Bauer ZAW Bd. 51,
N. F. 10, 1933, S. 84—85; J. W. Jack: The Ras Shamra Tablets,
1935, S. 21 —22, 34. Skmn ist wohl, wie Dussaud vermutet, ein Gott,
aber ’lhm skmn ist wahrscheinlich ,,Der Gott Sukamuna, wie *lhm
blm, 1,9 und ’lhm [b]l 1,5—6 ,,Der Gott Ba‘al™.‘
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¢Ilah, *Elah) — wie es scheint — bei den Babyloniern und
Phénikern nicht vorkommt. Auch wo beide Formen vor-
kommenl) — bei den Arabern, Araméern und Hebréern
hat man stets den Eindruck gehabt, daB die kiirzere die dltere
sein muB, weil sie in élteren Schichten der Sprache (Personen-
namen, Poesie usw.) so stark dominiert?). So auch in den
neuen Texten aus Ras Samra. Hier ist vorlaufig in den poe-
tischen Texten nur ’I(m), nicht °Th(m) belegt, wahrend in den
(wohl spateren) Opferlisten beide Formen nebeneinander
vorkommen.

Bekanntlich verwenden die semitischen Sprachen ver-
schiedene demonstrative Elemente, um die Determination
auszudriicken. Der Ausdruck ,,Der Gott‘‘ im Gegensatz zu
anderen Gottern wird daher in verschiedener Weise bezeich-
net. — In siidarabischen Inschriften, wo ein angehidngtes
als bestimmter Artikel figuriert, finden wir als Namen des
Hauptgottes neben khl-n (kahil-an) ,,Der Alte* und rhmn-n
(rakmdn-an) ,,Der Barmherzige* auch ’lh-n (‘ilah-an) ,,Der
Gott‘. Auf nordarabischen Denkmilern, wo die Determi-
nation wie im Hebriischen durch praefigiertes kb (ha) ausge-
driickt wird, begegnet uns ,,Der Gott* als h’lh oder hlh
(ha-ilah oder ha-lah), wie im Hebr. ,,Der Gott*“ heillt im
Aram. ilah-d@, und im spiteren Arabischen al-ilah = Allah.

Diese stark variierenden Ausdriicke haben alle denselben
Sinn, und dieser Sinn ist derselbe, der im muslimischen Glau-

1) Beide Formen werden appellativisch und als Nom. propr. ge-
braucht. In siidarabischen Inschriften ist 4l vorwiegend nom. pr.,
jedoch auch appellativ (D. H. Miiller zu Lang. 7 (sab.) ZDMC Bd. 37
(1883) S. 366). ’Ilah gewdhnlich appellativ, als Nom. propr. Ilah-n
,,Der Gott*‘. Vgl. zu Il und Ilah bei den verschiedenen semitischen
Volkern Fr. Baethgen: Beitrage zur semitischen Religionsge-
schichte, Berlin 1888, S. 270—276, den groBen Excurs dazu S. 297
— 310 und W. W. Baudissin: Kyrios III, GieBen 1929, hrsg. von
0. EiBfeldt, S. 6—18 mit weiteren Literaturangaben.

2) Dies spricht fiir H. Bauers Auffassung von *il als Grundform,
*ildh als sekundare Weiterbildung mit Anrufendung -Gk, wahrend
A. Fischer die umgekehrte Entwicklung annimmt (ZDMG Bd. 69
(1915) S. 561, Bd. 71 (1917) S. 445).
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bensbekenntnis zugespitzt ist: ld ildha lla Alléh (Al-ildh)
.,(Es ist) kein Gott auller ,Der Gott‘ ‘. Durch die Determi-
nation hebt sich ,,Der Gott“ aus der Masse der iibrigen
Gotter heraus als ein besonderer Gott, der einfach , Der
Gott‘ heildt.

Diese Tendenz, die Bedeutung ,,Der Gott*“ an verschie-
denen Orten durch verschiedene Préfixe oder Affixe auszu
driicken, ist bei den Semiten von der altesten Zeit ab bis zum
heutigen Tag immer sehr stark gewesen. Man ist daher geneigt,
den Versuch zu wagen, das riatselhafte m, das ebenfalls dem
Worte ,,Gott* beigefiigt wird, in d&hnlicher Weise aufzufassen ;
dieses Experiment fiihrt in den Fallen, die uns hier inter-
essieren, zu einem plausiblen Resultat.

Die Form ’lm in phonizischen Inschriften wurde friither
genau wie jetzt die gleiche Form in den Ras-Samra-Texten -
immer als Plural aufgefallt. Man sieht aber jetzt allméhlich
ein, daBl auf den phonizischen Denkmaélern ’lm in vielen
Fallen Singular sein mufl. Hier ist nicht ,,Gotter” gemeint,
sondern ,,Gott und zwar stets in determinierter Form
,Der Gott*, indem die Mimation offenbar als bestimmter
Artikel figuriert.

In Personennamen wie “bd ’lm, min *lm usw. kann nicht
,,Gotter“ gemeint sein, sondern nur derjenige Gott, der sonst
kurzweg °l (El) genannt wird, (weil Gotternamen in Personen-
namen sehr héufig verkiirzt werden),aber hier wie Allah in
arabischen Personennamen in determinierter Form als ,,Der
Gott* auftritt.

Der Gott *lm nrgl CIS I 1 Nr. 119 kann doch nur ,,Der
Gott Nergal“ sein. Im Passus P’dn Plm h-kd$ , Dem Herrn,
dem El, dem heiligen* ist £l ebenfalls sing. und determiniert
wie das folgende Wort.

In einer phonizischen Inschrift aus Memphis lesen wir
Irbty Plm >drt s ’lm “strt wl’lnm: ,,fiir meine Herrin, die herr-
liche Gottheit Isis, die Gottheit “Astart und fiir die Gotter . . .-
Auch hier ist ’lm sing.und determiniert, steht aber auffallender-
weise vor einer Gottin, wie 1. Kon. 11, 5: “Astart “elohe




[. Der lunare Hauptgott 23

stdonim ,, Astarte, die Gottheit der Sidonier, wiahrend ’lnm
(Celonim) fiir Gotter verwendet wird?).

In den Ras-Samra-Texten scheint ebenfalls das singula-
rische *lm urspriinglich determiniert zu sein in der Bedeutung
..Der Gott‘‘, wie im Phonizischen. So auch im oben ange-
fithrten Ausdruck bn ’Im, wo die hebraische Variante bene
ha->elohim die Determination extra durch den Artikel ha aus-
driickt. Dieser alte mythologische terminus, der in Ras
Samra wie im Alten Testament in sténdigen sprachlichen
Variationen wiederkehrt, bedeutet hier wie dort stets ,,Gottes-
sohn‘‘, (-sohne), niemals ,,Gotter‘-sohn (-sohne). Nach bn
folgt immer der Name des Vaters oder der Mutter, wie umge-
kehrt in der Opfertafel Nr. 2 ein , Vater ’ab des (der)
bn ’l erwihnt wird.

Wie das singulare *lm in den Ras-Samra-Texten das frither
irrtiimlich als Plural aufgefafite singularische ’lm in phoni-
zischen Inschriften erklart, so fiallt vom Ausdruck bn *lm der
Ras-Samra-Texte neues Licht auf die entsprechenden hebré-
ischen Varianten bene ‘elim und bene-(ha)-’elohim, wo das
letzte Wort ebenfalls irrtiimlicherweise als Plural aufgefal3t
wird.

Bene ‘elim kann schon aus oben angefithrten Griinden
nicht ,,Gotter-Sohne iibersetzt werden. Diese Gestalten

1) Vgl. CIS Pars I Tome 1 1881 No. 119% 1933, 3774, 378% u. 6.
S. 146: plurale *Im idem valere quod °I singulare, ut apud Hebraeos
*Elohim idem est quod ’Eloah. Confer. Jahwe Elohim, Elohim Se-
baét; B. Stade: ZAW 22. Jahrg. (1902) S. 325 vergleicht *lm hkd#
im oben zitierten Passus, der den Eingang einer phéniz. Inschrift
aus Sardinien bildet, mit hebr. Elohim ha-kado$ oder mit ha-El
ha-kado (Jes. 5, 16) ,,Es ist ein neuer sicherer Beleg fiir den sing. Ge-
brauch von “lm‘‘. Vgl. dazu noch M. Lidzbarski: Ephemeris I,
1902, S. 46 I* in einer neupunischen Inschrift aus Maktar, S. 49
..’lm wie Elohim gebraucht‘ und S. 155: ,,Seine urspriingliche plu-
ralische Bedeutung hat sich wie bei Elohim so sehr verloren, daB es
nicht nur bei einer einzelnen ménnlichen oder weiblichen Gottheit
steht, sondern es wird auch grammatisch als Singular behandelt
und verbindet sich mit einem Adjektiv in der Einzahl . . . Im spé-
teren Phénizisch. scheint also ’lm einfach ,,Gott®, ’Inm ,,Gotter'
bedeutet zu haben.*
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sind Sohne des Gottes El. Die Mimation, die sich in diesem
alten stereotypen Terminus, wie in allen hebriischen Vari-
anten stets erhalten hat und urspriinglich wohl soviel wie
ha-el ,,.Der Gott* bedeutet, ist irrtiimlich als Plural aufge-
fallt worden, genau wie *lm in phonizischen und Ras-Samra-
Inschriften.

In bene *elohym, eine andere hebraische Variante vom Aus-
druck ,,Gottessohne®, ist das auslautende m ebenfalls Mi-
mation und keine Pluralendung, wie gewthnlich angenommen
wird. Die Gottessohne sind hier Sohne des *Eloak™, wie in
bene ’elym Sohne des *EI™, was auf dasselbe hinauskommt.

Natiirlich haben wir im Alten Testament Fille, wo “elim
und ’elohgm, wie ’Im in den Ras-Samra-Texten. deutlich
Plural sind. In Hebr. el *elim oder ’elohe ha-’elohim ,,Gott
der Gotter ist z. B. das letzte Wort natiirlich Plural. Hebr.
“elohym wa *anasim, Richt. 9, 9. 13 |, Gotter und Menschen
Sabéisch I’lt  ns entspricht Ras Samra: *Im » ném BVII 51
usw., aber in bene ’elohym kann ’elohgm nicht, wie man ge-
wohnlich bei diesem Wort tut, als Plural mit singularischer
Bedeutung aufgefafit werden. Das SchluB-m markiert hier
nicht die Pluralendung, sondern wie in Ras Samra die Mi-
mation, und diese Mimation hat hier, wie die Variante bene
ha-’elohim ,,S6hne des Gottes, nahe legt, wahrscheinlich
den Wert des bestimmten Artikels gehabt, aber ist spiter
ein unverstédndliches Sprachelement geworden.

Auf ,,Kongens Nytorv® (Konigs Neumarkt) in Kopen-
hagen ist ein Konig zu Pferd in Bronze verewigt worden.
Das Monument ist eine gewohnliche Rendez-vous-Stelle und
wird stets ,,Hesten, d.h.,,das Pferd*, genannt, indem man
sich nicht um den Konig kiimmert, der auf dem Pferd reitet.
;»Pferd* heit im Danischen Hest, mit dem dénischen ange-
héngten bestimmten Artikel Hest-en. Der Deutsche, der den
Wert des angehéngten -en nicht kennt, sagt natiirlich Das
Hest-en und gibt so dem Wort eine doppelte Determination.

Hier hat sich der gleiche Vorgang wiederholt, der wahr-
scheinlich seinerzeit bei den Israeliten °Elohim zu ha-
"Elohim umgewandelt hat. ’Eloak wurde urspriinglich wie
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> Elin phonizischen und wie °l und Ik in Ras-Samra-Inschriften
durch angehingtes m determiniert. Spéater, wo man den
Wert dieses m nicht kannte, wurde durch den vorgesetzten
Artikel das Wort in doppelter Weise determiniert. Hloh™
wurde zu ha-eloh™.

Bekanntlich ist >Elohim oder ha-’Elohim im Alten Testa-
ment das hiufigste und wichtigste Wort fir ,,Gott* oder
,,Der Gott‘‘ als Namen des einzigen Gottes Israels und wird
gewohnlich im polytheistischen Sinn als Plural aufgefalit,
dessen urspriingliche Bedeutung dem monotheistischen Be-
wuBtsein so sehr entschwunden ist, dafl das Wort als Singular
konstruiert wird. Die singularische Form Eloah (arab. ’Ilah),
hauptsichlich in spateren Schriften belegt, soll dann eine
sekundiare kiinstliche Riickbildung aus diesem urspriing-
lichen Plural seint).

Ein Plural mit Priadikat und Apposition im Singular ist
aber kein Plural, und auBBerdem wird ’KElohim als Eigenname,
nomen proprium, fir Einen Gott verwendet. Es ist daher
frither vermutet worden, dafl die Endung hier die Mimation
darstellt, die im Altarabischen nach Gotternamen gewohn-
lich und im Hebraischen nicht unbekannt ist?) und diese
Vermutung wird durch die neuen Funde in Ras Samra, wo
ein singularisches ’lhm mit Mimation als Namen Eines
Gottes belegt ist, durch das phonizische singulare */m und
durch die hebriischen Varianten bene ’elim und bene ha-
*elohym fir ,,Gottessohne’ gestiitzt.

Die Mimation bei dem semitischen Nomen ist eine uralte
Erscheinung, die in der akkadischen und westsemitischen
Sprache schon im 2. vorchristlichen Jahrtausend allméhlich
verschwindet und dann nur — teilweise als bedeutungsloser

1) Vgl. Th. Néldeke: Monatsberichte der preuBl. Akademie
1880, S. 760—776, Sitzungsberichte derselben Akademie Bd. 53,
1882, S. 1175—1192, ZDMG Bd. 42, 1888, S. 476. — Ed. Meyer:
Die Israeliten und ihre Nachbarstamme, Halle 1906, S. 211—213;
W.W. Baudissin: Kyrios III (hrsg. von O. EiBfeldt), Gieen 1929,
S. 6—18 und die Lexica mit weiteren Literaturangaben.

2) Handbuch der altarabischen Altertumskunde I, Kopenhagen
1927, 8. 221.
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und unverstandlicher Archaismus - in einzelnen Fillen und
Formeln weiterlebt. So versteht man, daB sie im alten he-
braischen Gottesnamen *Elohim noch erhalten ist, wihrend
die lebendige Sprache ’Eloah benutzt. Daher diese Form
hauptsachlich in jingeren Schriften.

Der Gott Israels war urspriinglich sachlich und sprachlich
mit dem friiheren altsemitischen Hauptgott identisch, indem
die monotheistische Reform wie fast immer in der Religions-
geschichte, so auch spiiter bei den Arabern, sich um den
Hauptgott konzentriert.

Lange schon weill man, dal dieser altsemitische Haupt-
gott urspriinglich ein Naturgott war, dessen Stimme man im
Wetter und Gewitter horte. Nachdem nun die neuen Funde
den lunaren Charakter dieses Gottes so stark hervorheben,
indem in primitiver Mythologie der Mondgott zugleich der
Wettergott ist, fallt ein neues Licht auf viele Stellen im
Alten Testament. Denn dort tritt der dlteste Gott Israels
nicht allein als Naturgott, sondern, wie der Verfasser in
fritheren Arbeiten betont hat, auch als lunarer Gott auf.

So verstehen wir besser, daB dieser Gott, der so tiefe
Wurzeln im altsemitischen Heidentum hat, auch seinen Haupt-
namen von dieser Religion vererbt hat. Hebr. ’Elohim ist
das gleiche Wort und der gleiche Name, der als Hauptname
des Hauptgottes uns jetzt in den neuen Texten von Ras
Samra begegnet und uns lingst aus altarabischen Inschriften
bekannt war.

Wenn die Erklarung der Mimation als urspriingliche Deter-
mination sich bewahren sollte, dann ist auch die Entwick-
lungsgeschichte dieses Namens dieselbe wie im alten Arabien.
Unter den vielen Gottern ist ,,Der Gott“ hebr. *Eloh™ (ha-
“eloh™), arab. Allah (Al-ilah) der alleinige Gott geworden?).

1) Beispiele anderer Ras-Samra-Gotternamen mit Mimation
sind: Ba‘al™ fir gewohnliches Ba‘al in den Opferlisten Nr. 1 und
im Mythus ,,La revolte de Kogfer Z. 9ff. (Syria Tome 16 (1935)
8. 30) ’gr™ fir gewdhnliches *gr im Mythus ,,Les chasses de Ba‘al‘
Syria Tome 16 (1935) 8. 249, &™ fur gewohnliches §r im Mythus
C Z. 2 und 22, bnérm, wo der Vater Z. 8 $r (mt u $r) heiBt, mlk™ in
der Opfertafel Nr. 17, Z. 11 als Mimation schon von H. Bauer
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1. Die Sonnengdttin

Das Gegenstiick zu der lunaren Vatergestalt ist in der alt-
arabischen Religion die groBe, solare Muttergottin. Es ist
hier die einzige weibliche, gottliche Gestalt, deren astraler
Name Sams ,,Sonne‘‘ in siidarabischen Inschriften geradezu
als Appellativ fiir ,,Gottin“ oder ,,Schutzgottin® gebraucht
wird. DemgeméiB tritt die Naturgrundlage hier gewohnlich
starker hervor als bei dem méannlichen Hauptgott.

Die vielen mit dat- angehenden Namen und Beinamen der
Gottin sind wie es scheint —, genau wie die fiir die siid-
lichen Konigreiche eigentiimlichen nationalen Sondernamen
der Vatergestalt, ein Charakteristikum der weiterentwickelten
siidarabischen Gotterlehre, aber neben Sams ,,Sonne‘ sind
Namen wie 'Ilat ,,Gottin“ und *Atirat gemeinarabisch und
weit nach Norden vorgedrungen.

Wie °Ilat ('Ilahat) sprachlich und sachlich das weibliche
Gegenstiick zu 'Il ("Ilah) ist, und schon deshalb den lunaren
Charakter des Il voraussetzt, weil *Ilat tatsachlich die Sonne
bezeichnet, so scheint >Atirat, hebr. *Aséra, akkad. >4 sratu
die solare Gottin als Muttergottin und ,,Braut® kallat des
Mondgottes zu bezeichnen. In katabanischen Inschriften
ficurieren der Mondgott (Wadd, “Amm) und °Atirat als ein

(ZAW 51 (1933) S. 99), erkannt, gewohnlich mik geschrieben.
Kér™ far gewohnliches Kér A VI 48 (Syria XV (1934) S. 237) ist
nach demselben Gelehrten nicht Plural (Syria XV 8. 239), sondern
(OLZ 1935, Sp. 133) Singular mit hervorhebender Partikel, Mtm in
der vorhergehenden Zeile (47) ,,means simply ,Motu‘‘ wie b"lm
ba'lu-ma nach H. L. Ginsberg (JPOS. XV 1935, S. 331 Note 10),
also der gewohnliche Gottesname mit Mimation. So wire darin
nichts verwunderliches, wenn Im in derselben Zeile (47) nicht Plural,
sondern der Gottesname EI™ d. h. El mit Mimation sein sollte.

Wenn dies dem Gottesnamen angehdngte m hier als Mimation
bezeichnet wird, so ist vorldufig nur gemeint, daB es keine Plural-
endung ist, sondern zum Singular gehort.

Wie man es sonst sprachlich erklaren soll, ob es hervorzuhebende
Partikel, enklitisches ma ist, oder mit einem anderen Namen be-
nannt und erklirt werden muf, ist eine andere Sache.
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zusammengehoriges Paar, dessen Sohn ‘Aftar, der Venusgott,
sein mufl, weil die Sonnengsttin anderweitig auch den Namen
, Umm-"attar Mutter des “Agtare fithrt?l).

Zur genaueren K(*nntnix dieser Muttergottin und ihrer
Kinder geben die Ras-Samra-Texte uns auch neues wert-
volles Material. Zuerst sind die drei altarabischen solaren
Namen Sams, 'Ilat und *Atirat auch him' belegt.

Eine Gottin Sps (fiir Smé) ,,Sonne“ kommt hier haufig
vor, auch in Verbindung mit dem Mondgott Irk. In den
Opferlisten begegnet uns auch eine Gottheit Im, die wohl
nur jom = Tag ,,Sonne“ sein kann. Da, wie H. Bauer
richtig bemerkt (ZAW, 1933, S. 92 Nr. 14), viele Sprachen
fiir Tag und Sonne das gleiche Wort gebrauchen, muB hier,
wie noch im heutigen Mehri-Dialekt in Siidarabien jom, dle
Sonne, bezeichnen. Bauer faBt hier jom als Sonnengott
auf, da aber sonst in diesen Texten die Sonne wie auf arabi-
schem Boden auch als Gottheit stets weiblich ist, und da ferner
in der Mehri-Sprache hejim als Bezeichnung der Sonne als
weibliches Wesen und Wort gebraucht wird?), miissen wir

- bis keine direkten Belege in Ras-Samra-Texten eine minn-
liche Sonne konstatieren — auch hier im als Name der Sonne
oder der Sonnengottin weiblich auffassen.

Der 'l‘itol bn gm, den auch der Gott Ksr w Hss trigt, B VII
3 Syria XIIT (1932) S. 154, bedeutet dann nicht —

) Bt lcoro fiir diese Namen im Handbuch der altarab. Altertums-
kunde I, 8. 224—228 G. Ryckmans: Les noms propres sudsemi-
tiques I Noms divins S. 1—35 und in der dort angefligten Literatur.
Fiir die Goéttin *A4 tirat vgl. man besonders Fr. Hommel: Aufs. u.
Abh. II 1900, S. 150 Anm. 4, S. 157 Anm. 2, S. 206—213, Grund-
ril der Geographie und Gesch. des alt. Orients, 1904, S. 703 Anm. 1,
S. 716 Anm. 2; D. Nielsen: Neue l"atabanj\‘('hv Inschriften (Mit.
Vorderas. Gesellsch. 11. Jahrg. 1906) S.7; Nik. Rhodokan akis:
Katab. Texte zur Bodenwirtschaft (Wiener Sitzungsberichte 194 II)
1919, S. 57 (Gl. 1602, Zeile 5) und S. 106.

%) A. Jahn: Die Mehri-Sprache in Siidarabien, Wien 1902, S.
49" firdot oder $rokot (fem.) hajiim = Die Sonne ist aufgegangen,

- 191 hejim (fem.) (b 4 jwm (jawm) s.jom) = 1) Tag, 2) das Ge-
:~t1rn, welches den Tag hervorruft, Sonne (vgl. arab. dahar Monat
und Mond).
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wie gewohnlich iibersetzt — ,,Sohn des Meeres™ (fils de la
mer, son of the sea), sondern ,,Sohn der Sonne‘. Dieser Bei-
name gibt aber keinen Beleg fiir einen Sonnengott, ist viel-
mehr offenbar eine Variante vom héufigen bn *$ré. C 23—25,
58—61 werden z. B. ’Asirat Sohne als bn gm ,,Sohne der
Sonne‘‘ bezeichnet, wahrend Spé ,,Sonne** wiederum im
Parallelismus membrorum fir >Adirat steht.

DaB sonst auBerhalb der Ras-Samra-Texte in der gewdhn-
lichen nordsemitischen Mythologie Jom als Sonnenname, wie
Samas und andere Sonnennamen, ménnlich aufgefaBt werden
muBte, ist eine andere Sache (vgl. oben S. 5 unter Nr. 5).
H. Bauer ist sicher im Rechte, wenn er in nordwest-
semitischen Personennamen wie Jin‘am-jaum ,[Der Gott]
Jaum ist freundlich® und wohl auch im vielbesprochenen
Namen Ja-u-um-ilu ,,Jaum ist Gott** einen ménnlichen Gott
Jaum (Jom) ,,Tag, Sonne‘“ konstatiert (Das Alphabet von
Ras Schamra, Halle/Saale, 1932 S. 37).

Falls wirklich in Ras Samra keine ménnliche Sonne auf-
tauchen sollte, stiinden diese Texte hier auf einer sehr
archaischen Stufe, indem wie bekannt in der nordsemitischen
(babyl., aram., hebr. und phon.) Sprache und Mythologie die
Sonne Samas, regelmaBig mannlich auftritt. Von der ur-
spriinglichen ursemitischen und altarabischen weiblichen
Sonne sind hier nur spérliche Reste vorhanden.

In einem mythologischen Fragment, von Virolleaud in
,,Syria‘ XVI (1935) S. 29—45 publiziert, dessen Verstandnis
Ginsberg in wesentlichen Punkten gefordert hat, IPOS XV
(1935) S. 327—333, wird #m durchgéngig im Parallelismus
mit nhr ersetzt, so daB dariiber kein Zweifel aufkommen
kann, daB beide Worter ungefihr dieselbe Bedeutung
haben.

Nun bedeutet nhr im Hebriischen und Phonizischen, wie
ja auch in anderen semitischen Sprachen, ,,FluB3, Strom‘* und
wird auch vom Stromen des Meeres gebraucht. So wird dann
hier wie anderswo in Ugarit-Texten nkr mit ,,FluB* (fleuve —
river, flood) iibertragen, und die gewohnliche Ubersetzung von
sm als ,,Meer* findet darin eine scheinbare Stiitze.
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Tao**
y1LAZ .

Im Arabischen bedeutet aber nahdr wie jaum c
Beide Worter sind im erwiithnten Fragment deutlich Namen
Einer Gottheit. Falls die Sonne wie H. Bauer erwiesen
hat in unseren neuen Texten auch durch ,,Tag* jom be
zeichnet wird, so ist sehr natiirlich, daBl im Parallelismus
membrorum jom mit einem anderen Wort fiir ,, Tag® nahd
wechselt.

In nordarabischen (Safa-)Inschriften kommt nhr als Per-
sonennamen héaufig vor, und vollere Namen wie nh’l und
nhr whb zeigen, daB mit nhr ein Gott, wahrscheinlich der
Sonnengott gemeint sein muf31).

Durch den Parallelismus membrorum in den Ras-Samra
Gedichten scheint die Gottin 'Ilat identisch mit der Géttin
"Aédirat zu sein?), welche R. Dussaud mit Recht als Mutter-
gottin scharf von der nordsemitischen Ras-Samra-Géttin
“Astart-Anat (Venusgdttin) unterscheidet?).

"Ilat spielt hier eine untergeordnete Rolle, withrend 4 sirat
in den bisher bekannten Texten stark dominiert. In den
mythologischen Epen erscheint sie als die groBe Muttergottin
rbt > srt, Rabbat ’Asirat, die neben dem Venusgott “Astar rs
auch zahlreiche andere gottliche Sohne hat. 4

Wir werden sehen, daBl diese *Asirat an einigen Stellen
deutlich wie im Altarabischen als Braut des lunaren Gottes
ein Name oder Beiname der Sonnengottin ist?), in primitiver
Mythologie iiberall auf der Erde die Mutter der Sternen-
kinder. Deshalb wire mit H. Bauer (ZAW 1933 S. 90 Nr. 8)

1) R.Dussaud et Fr.Macler: Mission dans les régionsdésertiques
de la Syrie Moyenne, 1903 S. 226; Enno Littmann: Semitic Ins-
criptions, 1905 S. 114: ,,Here Nahar is very likely to be the name
of a national Arabic god, who was also known to the Thamudenes
as we may infer from the name Linahdr in Eut. 543.

?) Vielleicht in é&hnlicher Weise It sdnm die ,,Elat der Sidonier‘*

= "8rt srm der ,,’A&irat der Tyrier*; Virolleaud: Syria Tome 12
(1931) S. 350; Dussaud: RHR Tome 105 (1932) S. 277.

3) Rev. de I’historie des rel. Tome 104 (1931) S.364—377 (S. 368)
Tome 105 (1932) S. 275—284.

*) Deshalb fithrt Spg die ,,Sonne* in C 54 auch den Beinamen
rbt (rabbat) ,,die groBe, ist wie >Asirat (A IV 34) in C eine Tochter
des El. ’Agirat wird in diesem Gedicht mit Spé parallelisiert.
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zu erwigen, ob nicht ihr gewdhnliches Epithet "7t ¢m, bisher
allgemein ‘asirat jam gelesen und mit ,’Adirai des Meeres‘
iibersetzt, nicht vielmehr ’A4sirat jom zu lesen und ,,”ASirat
Sonne‘ zu iibersetzen ware. Der Name '$§rt #m oder rbt
'$rt im ware dann formell 4= dem Namen §r °/ oder $r ’ldpd
des Hauptgottes und sachlich zu verstehen wie etwa rb* Shr
_Rabi* (Freund) Mond‘ in siidarabischen Inschriften.

Neben Sapas (Jom, Nahkdr), *Ilat und °Aéirat kommen in
den Ras-Samra-Texten auch andere A\mnon und Bezeich-
nungen der solaren Géttin vor, die wohl in altarabischen In-
schriften nicht direkt belegt sind, aber dennoch als weitere
Personifizierungen der Sonnengdttin innerhalb des Rahmens
desjenigen Bildes fallen, das uns die altarabischen Inschriften
von dieser Gottin geben, und dieses Bild in Einzelheiten
weiter ausfithren.

Zunichst kehrt im Ausdrucke klt kngt als Epithet *Asirat’s
(B I 16 IV 53) der Titel kallat ,,Braut™ wieder, der als Bei-
name ’Agirats schon vorher bekannt war (siehe oben S. 27).
Die Sonnengtttin ist die ,,Braut des lunaren Gottes. Dann
ist eine Reihe von Genitivverbindungen belegt, wo die Braut
als Frau oder Geliebte EI’s bezeichnet wird, hier in sieben
Nummern zusammengefal3t.

Als Braut des lunaren Gottes wird *Asirat C 42 “§t °/
_Eheweib Gottes* genannt. Dabei wird aber C 45—46 be-
tont. daB dieses Weib Gottes zugleich wie Sps A IV 34 bt °l
_Tochter Gottes ist (vgl. oben S. 3), wie ihr ,,Sohn* (Sohne)
bnh aus demselben Grunde zugleich ihr Bruder (Briider)
>r¢h ist (sind) A I 12—131).

Der Ausdruck ‘Imhk in C 42, 46, 49 mull dieselbe Gottin
bezeichnen und ein weiteres Aquivalent fiir ,,Braut, Weib,
Gattin oder ahnliches sein, indem es mit *§¢ Weib** parallel

1) *§rt w bnh It w sbrt “rih. Virolleaud zitiert Syria 12 (1931)
p. 207 und p. 199 \'otw 9 zwei unedierte Stellen, wo *rg mit ’k ,,Bru-
der** parallel steht. In der letzten Stelle ist ’l ,,Bruder zugleich b#
,»Sohn*‘. w gld bn Ui km *hi v $ré km °riz ,,Er wird mir ein Sohn er-
/ougcn do] wie mein B}u(lm (sein wird) und ein Spro8, der wie mein

*r3 (sein wird).
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steht. Die gewohnliche Ubersetzung ,,femme de El et son
s] of El and his servant‘, wo ‘Im als

serviteur ,,the wife
eine dritte Person neben El und sein Weib aufgefaBt wird,
verstof3t gegen den Parallelismus und den Sinn der Erzéhlung.
(hebr. ‘alma) wie es scheint mit

Da ,,Jungfrau, junges Weib*
glmt wiedergegeben wird, wird “lm hier vielleicht als ,,Dirne‘
,,Hierodule‘‘ aufzufassen?).

2. kngt *lm ein gewohnliches Epithet der Gottin *Asirat be-
deutet jedenfalls nicht, wie gewohnlich iibersetzt, ,,Schopferin
der Gotter” (,,La creatrice des dieux‘* — ,,The creatress of
the gods®)?), sondern ,,Dienerin (eigentlich ,weiblicher Be-
sitz‘) Gottes .

In siidarabischen Inschriften ist das Verb in kausativer
Form h-knj ($-kng) ,,in Besitz gehen‘‘ der gewohnliche Aus-
druck fiir ,,weihen. Das Substantivum kni bedeutet ,,Be-
sitz*‘, wie hebr. kinjan und mikné und wird wie diese beiden
Worter auch fiir lebendigen Besitz (Menschen, Tiere) ge-
braucht. In der Inschrift Osiander 29 nennt sich der Dedikator
‘dn kng mlk hdrmt ,,Angehoriger, Diener des Konigs von
Hadramaut®. Hier ist — wie schon E. Osiander im Jahre
1864 gesehen hat — kng dthiop. kenui ,,servus, subjectus
(ZDMG 19 S. 83 des Separatabdrucks). Das feminine kinjat
bedeutet im Athiopischen eine weibliche Dienerin oder Sklavin
(creatura serva). Kngt °I™ ist also ,,Sklavin, Dienerin Gottes,
indem knst ,,weiblicher Besitz, eine von den vielen Varianten
ist, welche die solare Gottin als Braut oder Gattin ZI’s be-
zeichnen.

1) Syria XIV (1933) S. 140 Note steht glmt mit *$t ,, Weib* parallel.
Wie ‘lmh ,,seine Dirne ?*° mufl im Gedicht C auch das dunkle hik
s»»seine hl** Z. 32—33, 41 —44 eine variierende Bezeichnung fiir die
Gottin ASirat als Liebespartnerin El’s sein. Jedenfalls ist diese
hl eine weibliche Person, Syria 14 (1933) S. 144 vgl. Syria 16 (1935)
I 25, wo eine hl Kinder gebiert S. 247—266. — Auch §t (arab. sitt)
s»Dame‘‘ kommt C 59, 61 als Variante von >4 irat vor (Virolleaud:
Syria 14 (1933) S. 149).

%) J. A. Montgomery iibersetzt knjt mistress (= Canaanite
ba‘alat) kngt *Im ,,Mistress of the gods** JAOS Vol. 53 (1933) S. 107,
116, dhnlich Th. Herzel Gaster JRAS 1934, S. 683.
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3. mddt ,,Geliebte‘* ist eine andere Variante fiir Frau oder
Liebchen. Dieser Ausdruck ist belegt in einer Stelle, die
Virolleaud aus einem noch unpublizierten Text anfiihrt
[Syria XIV (1933) S. 149]. Durch den Parallelismus des
Gedichtes wird hier mddt ,,Geliebte‘ mit st ,,Weib*“ gleich-
gestellt. In mddth ,,seine Geliebte‘ und ’§th ,,seine Ehefrau‘
geht & ,,seine‘‘ nicht auf El, sondern auf Trh zuriick. Dieser
Trh erscheint hier als hd$ Neumond und kann daher nur der
., Mond‘ irh sein, weshalb der Schluf erlaubt ist, in der ,,Ge-
liebten‘‘ die Sonnenfrau zu sehen, die auch in C 64 als Weib
Etrah’s st *trh auftritt, wahrend sie in diesem Gedicht ge-
wohnlich als Weib El’s bezeichnet wird.

4. Rbt’lmin BV 64—65 einEpithet der Rbt *$rt gm ist nicht,
wie gewohnlich iibersetzt, ,,Gotterherrin‘‘ oder ,,Konigin der
Gotter (,,Maitresse des dieux‘ — ,,Lady of the gods), son-
dern ,,Herrin Gottes“. Rbt eigentlich ,.die grofie” ist ein
Wiirdentitel, den ’4#irat gewohnlich tragt und auch sonst im
Phonizischen fiir Gottinnen belegt ist. Er wird C 55 auch fir
Spé die Sonne gebraucht, weil *Asirat und Sapas dieselbe
gottliche Person bezeichnet. Er bezeichnet an und fiir sich
kein Liebesverhiltnis, dieses wird aber durch die Konstruktus-
verbindung ausgedriickt. Die Rabbat ist die Rabbat Els.

Diese Namen bezeichnen zwar in verschiedenen Varia-
tionen die gottliche Frau als Frau oder Liebchen El’s, aber
sie charakterisieren sie nicht direkt als Sonnenfrau. Die solare
Natur der Frau geht aus dem Zusammenhang hervor. Zum
SchluB wiren noch ein paar Namen zu erwéhnen, wo diese
Frau deutlich eine Sonnenfrau ist.

5. Nt ’lm ein anderer Name der Sonnengdttin, der sie als
Naturobjekt charakterisiert, bedeutet z. B. nicht ndr ildni

die ,,Leuchte der Gotter (Le flambeau des dieux — flame
(luminary) of the gods), sondern — wie schon die Variante

nrt °l zeigt A III 24 — , Leuchte Gottes*, ,,Licht EI’s®.
Auch hier wird das Liebesverhiltnis durch das Konstrukt-
verhiltnis ausgedriickt und die Femininendung in 77t die
sonst nicht bei diesem Wort iiblich ist, wird ebenfalls dar-
aus zu erkliren sein, daB dieses himmlische Licht die ,,Braut*

Nielsen, Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie. 3




34 Goétternamen

El’s ist. Darum nicht nr Licht, Leuchte, sondern n7t ,,weib-
liches Licht®, ,,weibliche Leuchte‘.

Arab. ndr, ,,Feuer‘‘, ndr ,,Licht*‘, hebr. nir, nér, accad. nuru
,,Licht‘ ist gewohnlich masc. Beachtenswert ist, daf3 ein nr,
ohne feminines ¢, anscheinend auch in den Opferlisten aus
Ras Samra belegt ist. Nr. 17, 8 finden wir gm, wohl jom
,,Sonne’‘, Zeile 10 unr, wohl ,jund nr, (nir, nur) ,,Licht‘
als weitere Bezeichnung der Sonne. Also dieselbe Entwick-
lung wie z. B. in “Astar-° Astart und bei vielen anderen Gotter-
namen.

Spé shrrt A 1I 24, B VIII 21f., wie Montgomery richtig
gesehen hat, ,,brennende Sonne‘‘ als Apposition zu nrt °l ist
an beiden Stellen eine weitere Bezeichnung der Sonnengottin
als Leuchte El’s?). Deshalb ware vielleicht

Shrrt allein (C 41, 44—45) , Die brennende“ ein Beiname
der solaren Gottin, die in C 32—33, 41, 44 als Al El’s bezeich-
net wird, wie wahrscheinlich in der Stelle §dm shrr{t] $b° $nt
I mP (Syria 14 (1933) S. 146) ,,Die Briiste ? (vgl. C 24 und 61)
der Shrrt hat El sieben Jahre gefiillt*.

R&f ,,Glut Flamme** ist ja auch als Name einer Gottheit in
Ugarit, im Phonizischen und Araméaischen belegt. Wenn diese
Gottheit nicht direkt mit Sm¢ identisch ist, muB sie jedenfalls
eine solare Gottheit sein, denn sie wird mit Apollo identi-
fiziert?).

6. Nhr °lund gm °l sind wohl &hnliche Genitivverbindungen
wie nrt 1™,

Wenn in der Ugarit-Sprache wie oben S. 28—30 vermutet
neben Sapas ,,Sonne‘“ auch Nahdr oder Jom ,Tag® als
Sonnennamen verwendet werden, dann wiren diese beiden
Ausdriicke als nrt I | Licht El’s*“ zu verstehen und etwa
,,Licht EI’'s*“ oder ,,Sonne El’s‘“ zu iibersetzen, wobei auch
hier wahrscheinlich ein Liebesverhéltnis durch die Genitiv-

1) JAOS Vol. 53 (1933) S. 109, 113.

%) Vgl. Fr. Baethgen: Beitrige zur sem. Religionsgesch. 1888
S. 50ff.; M. Lidzbarski: Handbuch der nordsem. Epigraphik,
1898 sub voce 8. 370 und S. 154, Ephemeris IT (1902) S. 150f.;
H.Zimmern: KAT® 1903 S. 478; H. Bauer: ZAW 51 (1933) S. 98.
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verbindung ausgedriickt wird. Nkr in der Bedeutung ,,Licht‘
(,,Jeuchten) ist ja auch in anderen semitischen Sprachen be-
legt (vgl. in feminer Form nehara ,,Licht, Tageslicht* Hiob.
3, 4) und wohl eine Nebenform zu nr ,,Licht (leuchten)

Nhr °l soll nach Virolleaud in einem (wohl unpubli-
zierten) Ras-Samra-Gedicht vorkommen und ist als . . . hr °l
in B IT 36 belegt. Da aber dieser Ausdruck offenbar hier eine
Variante zu ¢m [ d . . . in Zeile 35 ist, ergédnzt Virolleaud
sicher mit Recht #n] hr °l, obwohl seineﬁ‘bersetzung ., Fluf3*¢
(fleuve) kaum haltbar ist. Ginsberg, der auch dem Haupt-
gott El ,junmistakable marine traits® zuschreibt, fiithlt die

Schwierigkeiten, die sich dann erheben bei der Deutung des
oben S. 29 erwihnten mythologischen Fragmentes, und
sucht den richtigen Ausweg in einem Konstruktverhaltnis
zwischen den beiden Wortern in nhr °l und m °l1).

7. Mdd °l im — Ein ratselhafter Ausdruck, der wie *Iin
bn bl viel Kopfzerbrechen gemacht hat, ist wahrscheinlich in
dhnlicher Weise zu erkliren. Er bedeutet dann weder Ge-
liebter des Meeresgottes, noch Geliebter des Sonnengottes?),
sondern bezeichnet eher, wie die schon behandelten Genitiv-
verbindungen, die Sonne als Geliebte Gottes, Geliebte El’s,
indem #m nicht zu ’I gehort, sondern Apposition zu mdd °l ist.

In der Ausdrucksform der Ras-Samra-Mythen hat man
hier eine eigentiimliche Wortstellung: Fiir ,,X, Sohn (Ge-
liebter) des Y*, sagt man mit Vorliebe ,,Sohn (Geliebter) des
Y, X*. Im selbigen Gedicht, wo mdd °l ym dreimal belegt ist?),
wird z. B. der Gott Mét stindig wie auch sonst nicht ,,Mot,
Sohn Gottes, sondern ,,Sohn Gottes, Mot*, bn I™ mt ge-
nannt?). Eine Variante bietet auch, ,,Geliebter Gottes,
Mot¢, mdd 1™ mt B VIII 23, genau wie ,,Geliebte Gottes,

1y Ch. Virolleaud: Syria XIII (1932) S. 126 ; H. L. Ginsberg:
JPOS XV (1935) S. 329.

2) Ch. Virolleaud: Syria XIII (1932) S. 125: ,,Aimé du dieu
de la mer*; R. Dussaud: RHR CV (1932) S. 272: ,,aimé de El
(dieu) du jour.*

3) BII 34 mdd’l [¢m], B VI 12 [m]dd °l gm, B VII 3 mdd °l [gm].

4) BVII 45—46, B VIII 16, 30 vgl. A II 13, 25, 31, AV Y,
A VI 24.

3*
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Jom*‘ mdd °l 9m, oder das gewohnliche nrt *I™ $ps, ,,Leuchte
Gottes, S:Lp::g“ fiir ,,Mot, Geliebter Gottes, ,,Jom, Geliebte
Gottes®, ,,Sapa$, Leuchte Gottes.

So verstehen wir, daB8 im Parallelismus der dichterischen
Sprache B II 34 mdd °l [¢m] ,,Geliebte Gottes, Jom* d. h.
,,Jom, Geliebte Gottes‘ zu im ’ld . . . Z. 35 ,,Jom Gottes‘ und
Z. 36 nlhr °l ,,Nahar Gottes‘ variiert wird.

In ahnlicher Weise ist 2dd °l §zr oder idd bn ’l gzr nicht
,,Jadid [fils de] El-Gzr oder ,,Jadid fils de Bl-Ger (Syria XV,
1934, S.311 JAOS, 53, 1933 S.102), sondern wie wohl auch
Albright gemeint hat (JPOS XIV, 1934, S. 130, 132) ,,G‘zr,
Geliebter El’s*‘ oder ,,Gzr, der geliebte Sohn EI’'s®, indem Gar
Apposition zu Jadid, nicht zu Kl ist.

Das vielumstrittene ’Al’eian ben Ba‘al (La Morte de Ba‘al,
Syria XV, 1934, S. 311, 320, IT 17—18) ist dann nicht ,,Al’ein
fils de Ba‘al*, sondern wahrscheinlich ,,Ba‘al, ’I’sn Sohn, wo
Pin ein zu Sohn gehoriges Adjektiv sein muBl (,,erhaben,
stark*‘ oder ahnliches), welches die Sohnschaft Ba‘als im Gegen-
satz zu der Sohnstellung Mots, idd bn, mdd bn, markiert?!).

Dieselbe Gottheit, die wir bisher als mddi ,,Geliebte‘
(fem.) Gottes und seine ,,Frau‘‘ als solare Gottheit betrachtet
haben, begegnet uns in den unter den Nummern 5—7 be-
handelten Genitivverbindungen direkt als ,,Sonne Gottes*
und ,,Sonne, ,Geliebte‘ mdd Gottes‘ .

Dabei fallt auf, daB in einzelnen Fillen eine feminine En-
dung fehlt, wo sie eigentlich zu erwarten wire?). Es ist nicht
iiberfliissig, darauf zu achten, denn bei allen Nordsemiten,
(s. oben S. 5) auch bei den Hebraern und Phoniziern, wurde
die urspriingliche weibliche Sonne und Sonnengéttin allméh-
lich in eine mé#nnliche Sonne und Sonnengott verwandelt,
und man hat deshalb mit der Moglichkeit zu rechnen, daB
auch in Ugarit-Texten eine mannliche Sonne oder ein Sonnen-
gott in einem einzelnen Fall zum Vorschein kommen kann.

1) Zur Bedeutung des Namens ’Al’ejan vgl. H. Bauer: ZAW
51, 1933, S. 86ff. (Nr. 6), S. 96f. (Nr. 18); J. A. Montgomery:
JAOS 53, 1933, S. 104—105.

2) So im oben zitierten Ausdruck mdd °l 3m, mdd fiir sonstiges
mddt, S. 33 wie in Nr fur N7t (S. 34).
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Fiir unseren Zweck geniigt aber, konstatiert zu haben,
daB in weitaus den meisten Féallen die Sonne in diesen Texten
deutlich eine Gottin und die Frau El’s ist. Wie Sapas ,,Sonne‘

— wohl auch in den Opferlisten — eine Gottin ist, so bezeich-
nen die Ersatznamen fiir Sonne gewohnlich eine weibliche
Person, genau wie in den altarabischen Inschriften.

Wenn auch die solare Natur dieser weiblichen Person in
den Mythen (besonders in C) deutlich hervortritt, so ist sie
auf der andern Seite, wie El und die anderen Ras-Samra-
Gottheiten, eine menschenihnliche, persoénliche Gestalt,
die in denselben Mythen nach menschlicher Art fiihlt, redet
und handelt. Sie speist und trinkt, und treibt mit dem Haupt-
gott El als Ehefrau geschlechtlichen Verkehr.

III. Gottessohne und Gottessohn

Das Liebesverhaltnis zwischen dem lunaren Gotte und der
Sonnengottin, welches diese Namen in verschiedener Weise
ausdriicken, wiirde fiir die Weltgeschichte ohne Belang sein,
wenn nicht dadurch die lebendigen Wesen geboren wiirden,
die Himmel und Erde bevolkern.

Nach dem primitiven Weltbild, in fritheren Arbeiten dar-
gestellt, sind Sterne, Menschen und Tiere in gleicher Weise
Nachkommen dieser beiden Ureltern.

In altarabischen Inschriften ist die Sonne die grofle Mutter-
gottin. Als Volk, Stamm oder Einzelner sind die Menschen
im physischen Sinne Kinder des lunaren Hauptgottes. Nach
den Untersuchungen Robertson Smiths gehorten bei den
alten Arabern auch die Tiere zur selben gottlichen Familie,
und es gibt in den alten arabischen Inschriften Anzeichen
dafiir, daB} auch die Sterne Kinder des Mondgottes und der
Sonnengottin sind. Direkte Belege dafiir gibt es meines
Wissens hier noch nicht.

Diese Liicke wird aber von den Ras-Samra- oder Ugarit-
Texten und vom Alten Testament ausgefiillt.

Im Epos C werden nach mehrmaligem congressus des lu-
naren Hauptgottes mit der Sonnengottin zuerst Morgen- und
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Abendstern (Sahar u Salem), spiter andere Sterne von der
solaren Muttergottin ’A4 sirat geboren.

So werden wohl mit dem in den Mythen héufigen Ausdruck
bn >$rt ,,Sohne der *Asirat* die Sterne gemeint, die auch ge-
legentlich in C bn ¢m ,,Kinder der Sonne‘‘ heilen, und in den
Opfertafeln von 1929 — wie es scheint — bn °l ,,Sohne El’s*
oder ,,Sohne Gottes” wie im Alten Testament genannt
werdent).

Die ’Asirat-Sohne sind offenbar eine groBle Masse. Kin-
mal werden $bm bn ’$rt ,,siebzig Sohne der *Asirat® B VI 46
erwahnt, wahrscheinlich nach H. Bauer eine Zahl wie unser
,,tausend“ latein. sexcenti, indem 70 im Alten Testament
und anderswo als eine runde Zahl fiir eine grole Menge ge-

79

braucht wird. Anscheinend wird 70 oder 72 auch sonst ge-
braucht, um die Gesamtheit der Sterngotter zu bezeichnen?).

1) P. Dhorme: Premiére traduction des.textes Pheniciens de
Ras Shamra (von 1929), Revue Biblique 40. année (1931) No. 2,
p- 37—39; R. Dussaud: Bréves remarques . . . (zu diesen Texten)
Syria XII (1931) S. 75; H. Bauer: Die Gottheiten von Ras Schamra
ZAW, Bd. 51 (N. F. 10) 1933, S. 82, 8. 89—90.

Da bn sowohl sing. wie pluv. sein kann, ist zuweilen zweifelhaft,
ob ein Sohn oder mehrere Séhne gemeint sind. Wichtig ist, daB
’l Gott im Ausdruck bn °l, wie auch sonst in den Opferlisten, stets
als ’l (ohne Mimation) vorkommt, wéhrend die Mythen hier gew6hn-
lich ’Im (mit Mimation) haben.

Da die Mythen sprachgeschichtlich wie religionsgeschichtlich
in vieler Hinsicht auf eine éltere Periode hinweisen, wire man ver-
sucht, die ,,”ASirat-S6hne** der Mythen als eine éltere Bezeichnung
fiir Sterngotter als die ,,Gottess6hne’’ aufzufassen, die ja auch im
spiteren Alten Testament vorkommen. Das vorhandene Material
ist aber vorldufig zu sparlich, um eine geniigende Unterlage fiir
solche Schliisse zu bieten.

2y ZAW Bd. 51 (N. F. 10) 1933 S. 90, KAT 3. Aufl. 1903, S. 452,
634. Wiedie groBe Menge dieser gottlichen Familie im Alten Testament
Vorbild fiir die menschliche Familie ist (Gen. 15,5, 22,17), so wird
fiir die Mitglieder des Konigshauses gewohnlich die heilige Zahl 70
gebraucht. J. A. Montgomery: JAOS Vol. 53 (1933) S. 120; J. W.
Jack : The Ras Shamra Tablets (Old Testam. Studies 1) 1935, p. 25;
A. Jirku: Die Keilschrifttexte von Ras Samra, ZDMG Bd. 89 (1935)

8. 376.
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So ist wohl dieser Ausdruck eine Art Variante zum ter-
minus 8b’ $§pé ,,Heer der Sonne* in den Opfertafeln 347 53
belegt als Bezeichnung der Sternenwelt, die auch gelegent-
lich mit dem Wort kkbm (kokabim) die ,,Sterne‘‘ bezeichnet
wird.

Wenn auch diese *Asirat- oder Sonnensohne an einigen Stel-
len deutlich die Sterne des Himmels sind, so sind sie anderer-
seits zugleich personifizierte gottliche Wesen niederen Ranges
wie die Sohne der Muttergottin in mandéischen Schriften
oder die ,,Gottessohne’ im Alten Testament. Dieselbe Per-
sonifizierungstendenz, die wir schon beim Mondgott und bei
der Sonnengottin beobachtet haben, ist auch hier bemerkbar.

Deshalb heillen sie auch ’Im [’elim] ,, Gotter wie die ,, Gottes-
sohne‘‘ zuweilen im Alten Testament, so sicher in Epos C,
wahrscheinlich auch B VII 50 und ofters.

In altarabischen Inschriften tritt aus der Masse der Sterne
nur der Venusstern hervor. Nur dieser hat besondere Namen
(in der Regel “Attar ,,Venusgott mit irgendeinem Bei-
namen). Nur dieser wird unter den Sternen mit besonderem
Kultus beriicksichtigt. Nur dieser tritt als selbstandige gott-
liche Person auf. Nur dieser hat als Gott in der Religion eine
besondere Funktion. Nur dieser erscheint in der altarabischen
Gotterdreiheit neben Mondgott und Sonnengottin als dritter
personlicher Gott. Nur dieser wird unter den vielen gott-
lichen. Sohnen als spezieller Sohn Gottes verehrt, der dem
Vater besonders nahe steht.

Das gleiche ist auch in den neuen Texten aus Ras Samra
der Fall. Wo uns Sternnamen begegnen, sind sie immer
Namen des Venusgottes. Nur dieser hat Tempel und wird
mit besonderem Kultus verehrt. Nur dieser tritt in den
Mythen als handelnde Person auf, wihrend die anderen Sterne
als eine kollektivische namenlose Masse erscheinen. Nur
dieser wird mit dem lunaren Hauptgott und der solaren
Muttergottin zu einer besonderen Gotterdreiheit vereinigt.
Nur dieser hat unter den vielen Kindern des Hauptgottes
und der Muttergottin eine bevorzugte Stellung als Gottessohn
par excellence und trigt daher den Namen ,,Sohn Gottes*.
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In der primitiven Mythologie stehen gewohnlich die Sterne
der solaren Muttergottin naher als dem Vater. So heillen sie
auch in unseren neuen Texten nicht ,,Heer des Mondes,
sondern ,,Heer der Sonne*, und werden gewohnlich in den
Mythen nicht ,,Sohne des El, sondern ,,S6hne der *Asirat*
genannt. Obwohl sie tatsichlich El zum Vater haben und
so hier nach gewthnlicher Sitte der Ausdruck ,,Sohne des El1*
zu erwarten wire, werden sie dennoch — wie die sieben man-
déischen Planeten — nach der Mutter genannt.

Nur der Venusgott, der auch ein ’Asirat-Sohn ist und als
solcher gelegentlich ben *asirat genannt wird, trigt auBlerdem
gewohnlich als feierlichen Titel bn I ™ ,,Sohn EI’s“ oder
,,Gottessohn ‘.

Er fithrt — wie wir sehen werden — auch andere Namen
und Beinamen, und Epitheta wie z. B. mdd *I™ oder jdd °l
,,Geliebter Gottes“ in Verbindung mit seiner Sonderstellung
als erstgeborener Sohn zeigen, daB3 er dem Vater besonders
nahe steht, aber in der Familienmythologie ist sein Ehren-
name gewohnlich kurz weg ,,Sohn Gottes™.

Wie unter den vielen Gottern, ’lm (‘elim), nur Einer den
Namen ,,Gott* Bl trigt, so filhrt unter den vielen Gottes-
sohnen b7 °I nur Einer den Namen ,,Gottessohn‘.

In siidarabischen Inschriften kommt neben dem lunaren
Hauptgott und der Sonnengdttin nur der Venusgott “Atiar
als dritte gottliche Person vor. Von anderen Sternenkindern
ist hier nicht direkt die Rede, wohl aber deutet das Epithet
bkr ,,erstgeborener Sohn*, das dem Konig als irdischer Ver-
treter des Venusgottes beigelegt wird, darauf hin, daf dieser
Sohn nur der erste unter vielen Briidern ist, wie schon friither
vermutet!). Wir haben gesehen, dafl diese anderen Briider,
die bn °l, jetzt durch die Ausgrabungen in Ras Samra ans
Licht gekommen sind.

Nun sagt hier El zur Sonnengottin A I 17ff.:

, Asirat Jom! Gieb einen von deinen Sohnen her,
daB ich ihn zum Konig mache!*“ Und ’Asirat Jom ant-

1) Ditl. Nielsen: Der dreieinige Gott in religionshistorischer
Beleuchtung I, Kopenhagen 1922, S. 106, 231f1., 265—267, 295, 402.
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wortete: ,,Wir werden zum Ko6nig machen, einen der (zu

regieren ?) versteht. — Wir werden zum Kénig machen

‘Astar “rs

In siidarabischen Inschriften ist “A4#tar der Name des Venus-
sternes und des Venusgottes. Dall dieser Gott mit seiner
Mutter, der Sonnengottin, unerwarteterweise in nordlichen
Inschriften auftritt, zeigt eine unverkennbare Identitit mit
derjenigen Religionsform, die wir aus dem tiefen Siiden
kennen. Wenn aus diesen siidlichen Inschriften feststeht,
daB dieser Gott ein Sterngott ist, so verstehen wir, da seine
Briider auch Sterne oder Sterngotter sind.

Die Konigswiirde kommt im altarabischen Kulturkreis
dem Venusgotte zu. Deshalb wird “4star ‘rs zum Konig ge-
salbt und besteigt den koniglichen Thron, wohl — wie in den
Inschriften des Siidens — als Gottessohn und Stellvertreter
des obersten Gottes. Der irdische Konig ist als leiblicher
und ,,erstgeborener Sohn‘‘ (bkr) Gottes mit diesem himm-
lischen Konig identisch.

Es ist eine bedeutsame religionshistorische Tatsache, dafl
in nordlichen Texten derselbe Gottessohn als Venusgott
und Konig vorkommt wie in siidarabischen Inschriften, und
dafBl hier die anderen Gottessohne auf die Biihne treten, die
in siidarabischen Texten nur — sozusagen — hinter den Ku-
lissen stehen. Aber noch bedeutsamer ist, dal eine gottliche
Person wie der Sohn Gottes, der spater in der semitischen
Konigsmythologie und Messiasmythologie, wie im Alten und
besonders im Neuen Testament, eine so hervorragende Rolle
spielt, schon hier in seinen ersten Anféingen als Naturgott
belegt ist.

Der Stern von Bethlehem und der Konig von Bethlehem
‘gehen in der Geschichte der Religion weiter zuriick, als man
bisher geahnt hat.

Nun hat der Venusgott ‘Aster natiirlich nicht plotzlich
einen gewaltigen Sprung von der Siidkiiste Arabiens bis an
die Nordkiiste Syriens gemacht. Er war schon lingst aus
nordarabischen wie aus anderen nordlichen Inschriften be-
kannt.
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Eine nahe Parallele zum ‘A4 star “rg der Ugarit-Leute haben
wir im bekannten kriegerischen Gott “Astar kms$ der Bene
Mo’'ab. Wunderlich ist, daB die Gelehrten gewohnlich den
ersten Teil dieses Namens weiblich auffassen. “Adtar ist
ebenso ménnlich hier wie im Doppelnamen A étar “rg und in
den vielen ‘Attar-haltigen Doppelnamen der siidarabischen
Inschriften?).

DaB dabei der erste Namen wegfallt und der zweite, ur-
spriinglich ein Beiname, als selbstéindiger Name auftritt, hat
auch Parallelen genug. Wie “Astar kms in der Mesainschrift
Z. 17 sonst gewohnlich einfach kms heilt, so kann z. B. in
siidarabischen Inschriften anstatt “Attar srkn auch der Name
$rkn allein fiir denselben Gott begegnen. Nur gelegentlich
erfahren wir, daB der Gott hgr eigentlich den vollen Namen
“Attar hgr tragt.

DaB die Bedeutung der “Astar-Beinamen “7s und kms noch
nicht aufgeklirt ist, hat leider auch Parallelen genug in der
siidarabischen Epigraphik, wie iiberhaupt die * A star-Theo-
logie zu den dunkelsten Kapiteln der altsemitischen Gotter-
lehre gehort.

DaB sie aber fiir die Vorgeschichte der spateren nordse-
mitischen und biblischen Religion nicht ohne Bedeutung ist,
geht schon daraus hervor, daf der Anfang der semitischen
Inkarnations- und Konigsmythologie mit dieser Gestalt ver-
bunden ist.

In siidarabischen Inschriften ist “Agtar der himmlische
Konig und tragt als solcher den Namen mlk-n ,,Der Konig*’,
ein Gottesname, der als ~-mlk in den spéteren nordarabischen
Inschriften ziemlich haufig vorkommt. Mit diesem Namen
ist wahrscheinlich auch hier der Venusgott gemeint, denn
charakteristisch fiir nordarabische Inschriften ist, daf die

1) Vgl. “Attar bsn, “Attar dgftn, “Attar grb, ‘Attar hgr, “Attar
d kbd, ‘Attar sfd, “Attar drkn, “Attar (d)2hr usw. Im alten Mo’ab hat
man sicher einen &hnlichen ménnlichen “A#tar (Venusgott) gehabt
und wahrscheinlich auch wie in Ugarit und Studarabien die dazu-
gehorige weibliche Sonne. Beachte Z. 15 der Mesainschrift, wo die
Morgensonne §hr in weiblicher Form als §hrt auftritt.
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astralen Namen der Gotter hier zuriicktreten und von
Namen, die personliche Eigenschaften ausdriicken, ersetzt
werden. So kommt “A¢tar hier ziemlich selten vor, hiufiger
dagegen eine Reihe von Beinamen, die den Naturgott als eine
personliche, menscheniahnliche Gestalt charakterisieren, dar-
unter auch h-mlk wohl ha-malik ,,Der Konig?l).

Der Hauptgott der Bene ‘Ammon, der , Konig® Milkom,
ist wahrscheinlich ebenfalls der Venusgott, denn Richt. 11, 24
wird er mit Kemos identifiziert, eine Angabe, die mit Un-
recht angezweifelt worden ist. Suidas bezeichnet umge-
kehrt denmoabitischen Hauptgott, den*4 star kms, als,, Konig*
Moloy. Beide stellten offenbar denselben Naturgott dar,
so daf} Salomo 1. Kon. 11, 7 fiir beide Gotter eine Opferhohe
auf dem Berge ostlich von Jerusalem errichten konnte.

So schlieft sich die ugaritische Gotterlehre mit einem
Venusgott, der zugleich Koénig ist, der moabitischen und
ammonitischen nahe an, besonders weil der ammonitische
Gott Milkom in genau der gleichen Form mik™ (mit Mima-
tion) in der Ugarit-Tafel Nr. 17, 11 — hier natiirlich als Name
des Venusgottes, des “4star ars — belegt ist. Eine Tatsache,
die mit vielen anderen auf eine siidlichere Heimat der Ugarit-
Leute hinweist.

Da derjenige Gott, der den Namen Mk , Koénig* fiihrt,
sicher tiberall dieselbe Gestalt ist, so ist wohl dieser Gott,
wenn er uns in Amarna-Briefen, bei den Hebriaern und Pho-
niziern in verschiedener Vokalisation und Namensform be-
gegnet?), auch — jedenfalls urspriinglich — mit dem Venus-
gott identisch. Dieser hat namlich bei den Siidsemiten die
Konigswiirde gehabt, die spater bei den Nordsemiten auf den
Sonnengott, gewohnlich unter dem Namen Ba‘al, iibertragen
wurde3).

Ba'al und Malik sind beide gemeinsemitische Worter, und
werden tiiberall auf semitischem Gebiete als gottliche Apella-

1) Handb. der altarab. Altertumskunde Bd. I, 1927, S. 232 —234.

?) Vgl. W.W. Baudissin: Kyrios I1I, 1929, S. 44—51, 5.97 —104
und die dazugehorigen Nachtrage von O. EiBlfeldt.

3) Siehe ])‘. Nielsen: Der dreieinige Gott I, 1922, S. 230 —248.




44 Gotternamen

tive gebraucht. Aber wie kein Gott bei den alten Arabern
den Namen (nom.-propr.) Ba‘al tragtl), so ist Malik als
Gottesname altarabischen Ursprungs und ist nur bei den
Siid- und Westsemiten belegt. So verstehen wir, da3 die
beiden Gegner im Kampfe um die himmlische Konigswiirde
in den Ras-Samra-Mythen der Venusgott (MIk™) und
Ba‘al sind. In diesem Kampfe, der auch anderswo auf nord-
semitischem Kulturboden gefiithrt wird, handelt es sich nicht
nur um Namen oder Titel, denn das Koénigtum des Ba‘al
ist — besonders in ethischer Hinsicht — von ganz anderer
Art als das Konigtum des Malik.

DaB der Venusgott als himmlischer Konig verehrt wird,
bedeutet zunichst nicht — wie man leicht glauben konnte
—, daB er in der himmlischen Gotterwelt die oberste Gewalt
und Autoritat hat, wie der irdische Konig in der Menschen-
welt. Dies ist schon aus dem Grunde ausgeschlossen, daf
sein Vater El in Ras-Samra-Mythen wie in Siidarabien auf
allen Gebieten der oberste und wichtigste Gott ist. Als
Naturgott beherrscht er Sturm und Blitz, Wetter und Regen
und 1aBt das Griine auf der Erde wachsen, wéhrend der
Venusgott als hellstrahlender Stern nur die bescheidene
Funktion hat, Fiihrer zu sein in den wegelosen Steppen
Arabiens. Als Himmelgott gehort er einer niederen Sphére
an, kommt niemals in den oberen Himmel, sondern bewegt
sich als Abend- und Morgenstern immer im Horizonte
zwischen Erde und Himmel, weshalb er fiir die stets wandern-
den Beduinen als Leitstern und Fiithrer sehr geeignet ist.

Er ist der himmlische Fiihrer des Stammes, der Karawanen?)
und Kriegsexpeditionen und heiBt als solcher malik, ein
¢ bezeichnet.
Die Funktion des menschlichen Fiihrers wurde auf den
himmlischen iibertragen, wie umgekehrt der irdische Fiihrer
zunichst nur den himmlischen repréasentiert. Erst spiter,
wo das primitive Stammesleben wie in Siidarabien in ein

Appellativum, das urspriinglich den ,,Fiihrer’

1) Handb. der altarab. Altertumskunde I, 1927, S. 240 Anm. 3.
2) M. J. Rostovtzeff: The Caravan-gods of Palmyra in The
Journal of Roman Studies XXII, 1932, S. 107—116.
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wirkliches Konigtum aufging, und der Fiihrer des Stammes,
der malik, der Konig des Volkes, wurde?!), wurde die Konigs-
mythologie geschaffen, nach welcher der irdische Fiihrer oder
Konig malik nicht nur den himmlischen auf Erden représen-
tiert, sondern durch Inkarnation direkt mit ihm identisch
ist, aber auch als der inkarnierte Venusgott hat der irdische
Konig keine absolute Macht, sondern ist im theokratischen
Konigtum dem obersten Gott in allen Punkten untergeordnet.

Das himmlische Konigtum des Venusgottes besteht eben-
falls darin, daB er ,,Fiithrer* oder Konig der Sterne ist, wie
er auf Erden der Fiihrer der Menschen ist. In den Ras-
Samra-Texten ist er mlk sb> $ps ,,.Der Konig des Heeres
der Sonne‘‘ 3, 53. Auch sonst ist der Venusstern als Istar die
Konigin der Sterne?). Der Name mlk besagt, anderen Sternen
oder Sterngottern gegeniiber, dasselbe wie die oben erwéhnten
Prarogative des Venusgottes (S. 39—40), die ihn aus der
namenlosen kollektiven Masse der iibrigen Sterne hervorheben.

Als Fiihrer der Menschen hat der Venusgott schlielich
auf arabischem Kulturboden diejenigen Eigenschaften, die
aus dieser Funktion flieBen. In der Gruppenreligion ist er
der Gott des Stammes, wie der Mondgott der Gott des Volkes,
aber sonst ist er ein friedlicher Handelsgott oder ein grau-
samer Kriegsgott.

Namen, die ihn in dieser Weise charakterisieren, kommen
vielfach in altarabischen Inschriften wie in spaterer biblischer
Jotterlehre vor, und diejenigen Ras-Samra-Namen, die in
diesen Vorstellungskreis gehoren, konnen nur mit Hilfe der
altarabischen Inschriften und der Bibel erhellt werden.

In der groBen Literatur des Alten Testaments sollten die
religionshistorischen Quellen reichlicher flieBen als in den

1) Siche W. W. Baudissin: im soeben angefithrten Zitat be-
sonders S. 49—50 und auch S. 612—618, S. 645—650. Vgl. schon
,,.Der dreieinige Gott** I S. 236—237.

2) Vgl. das babylonische Gedicht: Istars Erhebung zur Himmels-
kénigin in GreBmanns Altoriental. Texte, 2. Aufl. 1926, 5. 252—
254, wo ,,Istar der Sterne ,,die glénzendste unter ihnen* zur Koé-
nigin iiber die Sterne des Himmels erhoben wird, Zeile 301ff.
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(vorlaufig) wenigen Texten von Ras Samra. Aber hier hat
die monotheistische Tendenz die urspriingliche Gotterwelt bis
auf wenige Reste ausgemerzt.

Der altsemitische Hauptgott ist zwar als alleiniger Gott
geblieben, aber in stark geédnderter Form, obwohl er immer
noch ,,Gott* heit und als ,,Vater verehrt wird.

Seine Frau, die Muttergottin, ist natiirlich verschwunden;
aber die ,,Kinder Gottes‘‘, die bene ’lohim sind noch da. Sie
sind Zeugen dafiir, daBl er urspriinglich eine Frau gehabt
haben muf}, die ihm diese Kinder geboren hat.

Diese Kinder sind urspriinglich, wie in den Ras-Samra-
Texten, die Sterne oder Sterngotter.

Eine Gestirnreligion, wo Mond, Sonne und Sterne als
Gotter verehrt wurden, wird 2. Kon. 23, 5 und ofters als
fritherer heidnischer Kult bei den alten Israeliten erwéhnt.
Sie war aber nicht speziell israelitisch, sondern ,,allen Volkern
unter allen Himmelsstrichen zugeteilt (Deut. 4, 19. 17, 3).

In der religivsen Entwicklung Israels erwéhnt also das
Alte Testament als frithere polytheistische Entwicklungs-
stufe eine dhnliche primitive Natur- und Gestirnreligion, wie
wir sie jetzt in altsemitischen Inschriften finden.

In der spiteren offiziellen Religion und Literatur ist diese
urspriingliche Naturreligion in zwei Formen erhalten:

1. Als Rudimente (darunter auch Mythen) in der offiziellen
legitimen Staatsreligion.

2. Als illegitimer Volksglaube oder Gotzendienst (Jer. 8,2
u. 6.), noch in spéterer Zeit eine Versuchung fiir den
Frommen, wenn z. B. Hiob sich rithmt, nie die Sonne
oder den Mond mit Handku3 verehrt zu haben (31, 26).

Gen. 37 traumt Josef, daB Sonne, Mond und elf Sterne
sich vor ihm niederwarfen. Jakob, der Vater, faflit sofort
den Traum so auf, da8 dadurch der Vater, die Mutter und
die elf Briider Josefs gemeint sind.

Dies setzt voraus, daB im damaligen Volksglauben Mond
und Sonne Vater und Mutter der Sterne waren, wie ja auch
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bekanntlich im Hebraischen neben dem méannlichen Mond
Reste einer weiblichen Sonne erhalten sind.

Nach diesem israelitischen Volksglauben waren die Sterne
also Sohne des Mondgottes und der Sonnengottin wie in den
ilteren Inschriften aus Ras Samra vom 2. Jahrtausend v. Chr.
So verstehen wir, daf sie spaterhin in der legitimen hebréi-
schen Nationalreligion, wo die Muttergottin eliminiert ist und
die lunare Seite der Vatergestalt abgestreift wird, ,,Sohne
Gottes* heillen.

Wenn es z. B. Ps. 89,7 heiflt: Wer im Himmel kommt Jahwe
gleich, ist Jahwe éhnlich unter den Gottessohnen ? oder im
Naturpsalm 29, 1—2die Gottessohne aufgefordert werden, sich
vor Jahwe niederzuwerfen, so sind offenbar damit die Sterne
gemeint. Vielleicht ist es kein Zufall, daB in diesen beiden
Uberresten der ehemaligen Naturmythologie der Ausdruck
bene ’elim wie in Ras Samra fiir ,,Sohne Gottes* bewahrt
ist, indem ‘el sprachgeschichtlich sicher alter als ’eloh™ ist
(vgl. oben 8. 20f.), obwohl in Hiob 38, 7 bené *elohim auch fir
Sterne gebraucht wird. Sie stehen dort mit kokbeé-boker
,,Sterne des Morgens‘‘ parallel: ,,Als (bei der Schopfung) die
Sterne des Morgens jubelten, und alle Sohne Gottes jauchz-
ten.*

Diese Gottessohne sind offenbar identisch mit bené ‘eljon
,,S6hne des Hochsten (Gottes)“ Ps. 82,7, der so heilit, weil
die Sohne auch ,,Gotter *elohim sind, aber zu einer niederen
Kategorie gehoren. Eine andere Variante dieser Bezeich-
nungen ist kokbé El ,,Sterne Gottes Jes. 14, 13.

Als Sohne Gottes sind die Sterne personliche Wesen und
mit den Menschen, den irdischen Kindern Gottes, wesens-
verwandt. So verstehen wir den Anfang von Gen. 6: ,,Als
die Menschen anfingen, zahlreich zu werden auf der Erde,
und ihnen To6chter geboren wurden, da sahen die Sohne
Gottes bené ha-elohim, daB die Tochter der Menschen bendt
ha->adam schon waren und nahmen sich Weiber von ihnen . . .,
ein Bruchstiick alter Mythologie, der sich in die Bibel verirrt
hat und den dogmatischen Exegeten immer unangenehm ge-
wesen ist.
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Wenn an anderen Stellen diese Sohne Gottes, wie z. B. in
Hiob 1, 6 und 2, 9 den himmlischen Hofstab Gottes bilden, auch
mal’ akim ,,Boten®, griech. angeloi ,,Engel*‘ genannt werden,
und als solche personifizierte gottliche Gestalten von der ur-
spriinglichen astralen Naturgrundlage sich losgelot haben,
so ist dies das Resultat desselben Prozesses, der den Mond-
gott zu dem ,,Gott umgewandelt hat. Wie der Vater der
Gottessohne ein geistiges personliches Wesen geworden ist,
der iiber Mond, Sonne und Sterne thront, so sind auch seine
Sohne in dieselbe Begriffssphéare aufgeriickt. Dies kann uns
aber nicht iiber ihr urspriingliches Wesen tauschen. Diese
denaturalisierten Sterngeister sind urspriinglich Sterne ge-
wesen, wie schon frither vermutet worden istl).

In der Bibel ist nirgends von einer Schopfung der Engel
oder Gottessohne die Rede. Gottessohne und Sterne waren
vielmehr nach dem oben S. 47 angefiihrte Zitat (Hiob 38, 7)
schon vor der Schopfung da. Dies kann nur so erklart werden,
daB sie als ,,Sohne Gottes‘‘ nicht von Gott geschaffen, sondern
— wie in den Ugarit-Texten — von Gott (£l) erzeugt sind,
wie Zeugung anstatt Schopfung iiberhaupt bei den Nord-
semiten gewohnlich in der Gotterwelt erhalten ist (siehe Ein-
leitung S. 3f). ;

Wie in Ras-Samra- oder Ugarit-Texten die Sterne wahr-
scheinlich auch als b’ $ps ,,Heer der Sonne bezeichnet
werden, so heilen sie im Alten Testament gewohnlich seba
ha¥-samajim, ,,Heer des Himmels“. Der neutrale unmytho-
logische ,,Himmel“ hat die mythologische Sonnenfrau als
Mutter der Sternenkinder ersetzt.

Wie Mensch und Stern, beide, Kinder Gottes sind, so wird
auch saba’ , ,Heer* fiir himmlische wie fiir irdische Wesen
gebraucht. Gen. 2,1 ist die Rede vom ,,Heer des Himmels
und der Erde‘“. Jes. 34, 2 vom ,,Heer* der Volkerwelt, im
Gegensatz dazu heilt das himmlische Heer seba’ ha®-samajim

1) H. Zimmern: KAT 3. Aufl. 1903, S. 456ff, 624ff.; D. Niel-
sen: Der dreieinige Gott I, Kopenhagen 1922, S. 260ff., 324, Hand-
buch der altarab. Altertumskunde I, Kopenhagen 1927, S. 277. Vgl.
schon H. Gunkel: Genesis 2. Aufl. 1902 zu Gen. 6, 1—6, S. 49 —50.
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Jes. 34, 4 oder seba’ ha-marom ,,Das Heer der Hohe*
Jes. 24, 21.

Beachtenswert ist auch, dafl seba’ 11(1‘(—,\*(27/1,(1,)"[m wie bené
*elohim sowohl Sterne wie Engel bedeutet. Die Begriffe
flieBen ineinander. Auch im Ausdruck ,,Heer des Himmels
treten die Sterne allméhlich zuriick und werden zu person-
lichen, nicht-astralen Wesen.

Aber das himmlische Kriegsheer war urspriinglich Sterne.
,,yom Himmel her kampften die Sterne” im Deboralied,
Richt. 5, 20 und auch im Babylonischen gelten die Sterne als
Krieger?).

Ob nun die Sterngotter als Heer, Sohne Gottes, Sohne
*Asirats oder einfach als Sterne bezeichnet werden, gemein-
sam fiir alle diese Bezeichnungen ist, dafl immer Einer aus
der namenlosen kollektiven Masse mit besonderen Epitheten
oder Prarogativen hervortritt. Dieser Eine ist in primitiver
Naturmythologie immer der Venusstern oder Venusgott
(siehe oben S. 39).

Wie H. Bauer richtig sb’ $ps in den Opferlisten aus Ras
Samra (3, 47) mit dem seba” ha®-samajim des Alten Testaments
zusammengestellt hat, so ist er sicher im Recht, wenn er auch
mlk sb> $ps (3,53) ,,Der Konig des Heeres der Sonne‘’ —
,,wenigstens formell’“ — mit dem geheimnisvollen Sar seba’
jahweé Jos. 5, 14. 15° vergleicht (ZAW 51 [1933] S. 94).

Wie bekannt, ist Jahwe oft im Alten Testament der Gott
der himmlischen Heere (Jahwe ’elohé hat-seba’ot gekiirzt
Jahwe seba’ot), aber in Jos. 5 mull der ,,Heerfiihrer, der
,,Fithrer (oder Konig) des Heeres Jahwes, eine andere
Person als Jahwe sein.

Bei der Eroberung des gelobten Landes ist Josua der
irdische Fiihrer des Heeres Jahwes. Dem offenbart sich
Jos. 5 schon am Anfange des Krieges der himmlische Heer-

1) Vgl. P. Jensen: Keilinschr. Bibliothek VI 1: Babylonische
Mythen und Epen 1900, S. 431; H. Zimmern: Keilinschr. u. das
Alte Testament 1903 (3. Aufl.) S. 421, 430—431, 453; S. Langdon:
Tammuz und Ischtar, Oxford 1914, S. 107f.

Nielsen, Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie. 4
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fithrer Jahwes. Bei Jericho schaute Josua auf und sah, ,,wie
ein Mann mit einem geziickten Schwerte in der Hand ihm
omed le-negdo we-harbo Selupa be-jado.

Pl

gegeniiberstand*® *7¢
Auf Josuas Anfrage: ,,Gehorst du zu uns oder zu unseren
Feinden ?° antwortete er: ,,Ich bin der ,Anfiihrer des Kriegs-
heeres Jahwes® ¢ $ar-seba’-jahwe. Da warf sich Josua zu Boden
auf sein Angesicht . . . und der Anfiihrer sprach: ,,Ziehe deine
Sandalen aus, denn die Stéatte, worauf du stehest, ist heilig.*

Verschiedene Tatsachen legen die Annahme nahe, dafl
dieser himmlische Heerfiihrer oder Konig wie ,,Der Konig
des Heeres der Sonne‘‘ in Ugarit den Venusgott als Kriegs-
und Stammesgott darstellt.

Auf siidarabischen Denkmilern sind bildliche Darstellungen
einer Hand oder eines Speeres hier wie auf anderen alt-
semitischen Denkmilern mit Recht als Bild oder Symbol
des Venussternes gedeutet worden!). Auf nordsemitischen
Bildern ersetzt das geziickte Schwert den Speer, und dieses
Schwert wird gewohnlich zu einer gottlichen Person vervoll-
stindigt, die das geziickte Schwert tragt.

In Gen. 3, 24 ist lahat ha-hereb ha-mithappeket, ,,Glanz oder
Flamme des geschwungenen Schwertes®, der Wichter des
Paradiesgartens, der ja im Horizont liegt; da, wo die Venus
als Morgenstern und Abendstern sich stets bewegt, und
Osten und Westen abgrenzt.

Langst hat man erkannt, dall dieses Schwert mythologi-
scher Natur ist und ein selbstindiges mythisches Wesen —
ein Wesen fiir sich, wie sich H. Gunkel in seinem Genesis-
kommentar ausdriickt — darstellt?). Auch in der Apo-

1) Siche A. Grohmann: Géttersymbole und Symboltiere auf
siidarabischen Denkmilern 1914 (Denkschr. der Wiener Akad.
ph.-hist. Klasse 58, Bd. 1, Abh.). Die Hand 8. 44—46. Die Speer-
spitze S. 48.

2) Da der wunderbare Glanz des Venussternes iiberall und immer
auf semitischem Boden so stark gepriesen wird, auch in den Namen
zum Ausdruck kommt und der Venusstern vielfach direkt ,,Glanz‘
heiBt, darf man vielleicht in dem Glanz oder der Flamme des ge-
schwungenen Schwertes in Gen. 3, der so substantiell und namen-
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kalypse 19, 15. 21 figuriert ein solches Schwert allein ohne
tragende Person. Aber gewohnlich wird in der Bibel dieses
Schwert mit einer gottlichen Person ergianzt, die das Schwert
tragt. So z. B. hier und Num. 22, 23. 31 wo die gottliche
Person ,,mit dem geziickten Schwerte in der Hand‘“ mal’ak
Jahwe ,,Engel Jahwes“ genannt wird.

So fallt vielleicht neues Licht auf die anderen Stellen in
der hebraischen Vorgeschichte, wo ebenfalls als mal’ak Jahwe
oder mal’ak Elohim ein selbstandiges gottliches Wesen —
nach vielen alten und neuen Theologen der Sohn Gottes als
die zweite Person der Dreieinigkeit — neben Jahwe vor-
kommt, und auch die dunkle, viel besprochene und vielum-
strittene Angabe vom Wiistenleben der Israeliten, Amos
5, 25—26, nach welcher sie damals einen ,,Ko6nig‘‘ und einen
,,Stern‘ verehrt haben sollen, wére vielleicht unter diesem
Gesichtspunkte von neuem zu untersuchen.

Jedenfalls ist der himmlische Heerfithrer oder Konig in
Josua 5 auch sachlich eine Parallele zu dem ,,Konig des
Heeres der Sonne‘ in Ugarit, der nur der Venusgott sein
kann.

Fiir die Vorgeschichte der bene Jisrael wird urspriinglich
als Kriegsgott der gleiche Venusgott konstatiert oder postu-
liert, denwir schon als den ,,Kénig*‘, Milkom, der bene “Ammon
oder als blutigen Venusgott und Kriegsgott “A4 §tar Kemos der
bene Mo’ab kennen. — Aus der grolen Masse der himmlischen
Krieger tritt eine einzelne Person als Fiithrer oder Konig des
himmlischen Heeres hervor.

In ahnlicher Weise sollte im Alten Testament, wie tat-
sichlich in den Ras-Samra-Texten, aus der namenlosen un-
personlichen Menge der Sterngotter als Séhne Gottes einer
als personlicher Gott hervortreten, der auch den Namen
,»S0hn Gottes trigt und mit Vater und Mutter die oberste
gottliche Dreiheit bildet. Die menotheistische Gottesauf-
die sich um den Hauptgott konzentriert, hat aber

fassung,

artig hervorgehoben wird, eine Anspielung auf den Venusstern
sehen. Beachte: Nicht ,,das glinzende, geschwungene Schwert*,
«

sondern ,,Glanz des geschwungenen Schwertes
4%
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die untergeordneten Sterngdtter, die anderen bené ha-’elohim,
zu Boten oder Engeln degradiert und mit der Muttergottin
auch den ,,Sohn Gottes aus der gottlichen Dreiheit eli-
miniert. Diese Gestalt nimmt erst spéter im Christentum
seine urspriingliche Wiirde wieder ein, wo die Muttergottin
gleichzeitig als weiblicher heiliger Geist, bei den Katholiken
auch als Madonna, wiederkehrt?).

Wie also in Ras Samra in vollem Umfang simtliche Gottes-
sohne reprisentiert sind — der erstgeborene Gottessohn
unter dem Namen ,,Sohn Gottes als personlicher Gott in
der obersten Gotterdreiheit neben den namenlosen Gottes-
sohnen als eine unpersonliche Masse von untergeordneten
Gottern — so fehlt in der offiziellen alttestamentlichen
Religion der erste, wiahrend in altarabischer Religion die
letzteren bisher nicht belegt sind.

Dennoch finden wir im Alten Testament Reste des ver-
schwundenen Gottessohnes, wie ja auch die verschwundene
Muttergottin, besonders in ihren Kindern, Spuren hinter-
lassen hat.

Eigentiimlich fiir den Sohn Gottes ist, dall er gleichzeitig
auf Erden wie im Himmel auftritt, indem der messianische
Konig nicht allein den himmlischen Gottessohn reprisentiert,
sondern durch Inkarnation mit ihm identisch ist.

In siid- und nordsemitischer wie in agyptischer Religion
ist der Konig oder Messias der fleischgewordene Gottessohn,
ohne menschlichem Vater vom obersten Gotte als dessen
erstgeborener Sohn erzeugt, und wie bekannt, ist der Gottes-
sohn in dieser Form auch im Alten Testament (Ps. 2 u. 6.)
belegt, obwohl er allméhlich zum ,,Menschensohn® abge-
schwéacht wurde.

Aber auch vom himmlischen Gottessohn sind im Alten
Testament Reste vorhanden (Dan. 3, 25 u. 6.), darunter eine

1) D. Nielsen: Der dreieinige Gott I 1922. Die semitische
Gotterdreiheit und der dreieinige Gott, Vater, Sohn und Mutter
S.111—113. Der Sohn S. 230—316. Die Mutter S. 317—372. Vater,
Sohn, Geist S. 373—447.
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Gestalt unter einem Namen, der zur Aufklarung derjenigen
Namen, die den Gottessohn in Ras Samra wie in altarabischen
Texten tragt, sehr wertvoll ist.

Jes. 14, 12—15 ist ein alter Himmelsmythus erhalten, wo-
rauf noch im Neuen Testament (Luk. 10, 18, Apoc. 9, 1—11)
angespielt wird.

Ein grausamer wiitender Stern oder Fiirst, der Vélker im
Zorn schonungslos unterjochte, wird vom Himmel in die
Unterwelt gestiirzt. Schon der Umstand, dafl dieser Stern
mit Namen genannt wird und als personlicher Gott in einem
Mythus auftritt, leitet den Gedanken auf den Venussterngott
hin, und in der Tat begegnet uns hier der Venusstern als
Morgenstern, indem sein Name lautet: Heldl ben Sahar.

In neuerer Zeit hat man zwar helal als Neumond oder
Schlumond auffassen wollen!), aber der Neumond, der nur
abends erscheint, hat nichts mit Morgensonne oder Morgen-
rot zu tun. Die Altmondsichel am Morgen kann nicht Ailal
genannt werden und der Mond ist in semitischer Mythologie
niemals Sohn der Sonne oder des Sonnenlichtes.

Helal ist vielmehr, wie LXX iibersetzt (éws ¢dpoc, Lucifer),
und die Alten immer gemeint haben, der Venusstern als
Glanzstern. Arab. halla, hebr. halal, akkad. elélu bedeutet
,.glanzen, strahlen®, und der Venusstern wird haufig Glanz-
stern oder Glanz genannt (siehe S. 57).

Hebr. Sahar wird gewohnlich mit ,,Morgenrote‘ iibersetzt.
Morgenrot heifit aber im Hebr. ‘ap‘appe sahar ,,Wimpern der
Morgensonne‘‘, d. h. die ersten Strahlen der aufgehenden
Sonne Hiob. 3, 9u.41; 10. Bekanntgenug ist die gefliigelte Sonne
oder Sonnenscheibe. Wenn daher Ps. 139, 9 von Fliigeln der
Sahar (kanpe Sahar) die Rede ist, muBl die Sonne selbst als
Morgensonne gemeint sein, wie ben Sahar nur ,,Sohn der
Morgensonne‘‘ iibersetzt werden kann. Dieser ben sahar ist

1) Vel. H. Winckler: Geschichte Israels IT 1900, S. 24 ; Altorient.
Forschungen II S. 388; H. Zimmern: KAT? 1903, S. 565 Anm. 7;
Jul. Wellhausen: Prolegomena 6. Ausg. 1905, S. 108 Anm. 3 und
die neueren Ausgaben von Gesenius-Buhl hebr. Lexicon sub. hzldl

(hilél).
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also wie die bn °srt in unseren neuen Texten ein Sohn der
Sonnengottin, und zwar wohl eine Variante des Namen
Sahar’s in Epos C, der erstgeborene der ’Asirat-Sohne, und
schon deshalb der Venusstern, was mit dem Namen heldl
ibereinstimmt.

In der Bibel sind also die Sterne nicht allein als ,,Sohne
Gottes‘ erhalten. Im Namen ben Sahar des Venussternes
----- eine Variante des Namens ben ’Asirat, den der Venusgott
in Ras Samra trigt — ist auch an die Sonnengdttin als Mutter
der Sterngotter erinnert; so wahrscheinlich auch in der
poetischen Bezeichnung der Sterne als bene resep ,,Sohne
Reseps‘‘ Hiob. 5, 7. Schon Rasi soll hier ,,das Flammenge-
schlecht* als Engel oder Sterne gedeutet haben. Resep ist
jedenfalls der Name einer Gottheit, wahrscheinlich einer
solaren (siehe oben S. 34).

Ben Sahar als Name des Venusgottes leitet zu den anderen
Namen dieses Gottes in Ras Samra wie in altarabischen In-
schriften iiber.

Diese Namen erkliren sich gegenseitig, was sehr erfreulich
ist, denn diese Namen des Venusgottes sind, besonders in
den Ras-Samra-Texten, arg miBverstanden worden?).

Die Aufgabe ist nun hier nicht, alle solche Namen in Ras-
Samra-Texten zu behandeln, sondern nur diejenigen, die in
den mythologischen Texten die Hauptrolle spielen. Es sind
dies die Zwillingsbriider Sahar und Salem in Epos C und die
rotternamen Mot und “Astar ‘rs in B und A.

Unter den altarabischen Namen des Venusgottes werden
dabei nur solche herangezogen, die zur Aufklirung dieser
Gestalten niitzlich sind.

1) Siehe: Handbuch der altarab. Altertumskunde Bd. I, 1927,
S. 228—234, Der Venusgott, wo die héaufigsten und wichtigsten
Venusnamen zusammengestellt sind. Vgl. jetzt dazu: G. Ryck-
mans: Les noms propres sudsémitiques, Tome I, Louvain 1934,
Chap. I Noms divins p. 1 — 35. — In den Ras-Samra-Inschr. hat man
bisher die meisten Gotternamen, und so auch die Namen des Venus-
gottes, solare Bedeutung beigelegt. Nur die *A §irat oder ’ A irat jom,
die einzige ausschlieBlich solare Gottheit, die vorlaufig hier mit Sicher-
heit konstatiert werden kann, hat man als Meeresgottin aufgefaf3t.
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Da ich mich dabei vielfach auf unpublizierte Forschungen
stiitzen mull, wire es zweckmaBig, diese zuerst mit ein paar
Worten zu erwéahnen.

Bei der Bearbeitung altarabischer Inschriften fiir den 2.
und 3. Band des ,,Handbuch der altarabischen Altertums-
kunde‘‘, dessen 1. Band (Die altarabische Kultur) 1927 er-
schienen ist, habe ich neues Material fiir den altarabischen
Familien- und Stammeskult gesammelt. Es ist bisher wenig
bekannt, weil in den Steinurkunden hauptséchlich die offi-
zielle Volksreligion oder Reichsreligion zum Vorschein kommt,
in welcher die frithere Stammesreligion aufging, genau wie
die privaten Familien-Schutzgottheiten oder Hausgotter sich
im Stammeskult dem gemeinsamen Stammesgott unter-
ordnen muflten.

Daraus habe ich eine kleine Monographie iiber die vielen
ratselhaften Venusbeinamen in den Inschriften zusammen-
gestellt, die hoffentlich mit dem anderen Material in Bilde
publiziert werden kann. Aus diesen Studien ist wiederum
folgendes Ergebnis fiir das Verstindnis der Ras-Samra-Texte
wichtig.

In den offiziellen Gotteranrufungen der Denkméler er-
scheint der Venusgott immer mit Einem Namen (“Attar),
wihrend der lunare Hauptgott und die Sonnengottin vielfach
mit mehreren Namen bezeichnet werden.

Dennoch lehrt eine Analyse der vielen, sonst hauptsachlich
im Privatkult vorkommenden Namen und Beinamen des
Venusgottes, dafl im alten Arabien wie anderswo in primi-
tiver Mythologie im volkstiimlichen Glauben der Venusstern
in seiner doppelten Gestalt als Morgen- und Abendstern,
d. i. als zwei verschiedene gottliche Personen, aufgefafl3t
wurde.

Da diese beiden Gottergestalten nicht allein in den Texten
aus Ras Samra, sondern auch sonst in semitischer Mythologie,
wie spiterhin im Alten und Neuen Testament, eine grofe
Rolle spielen, wire der Versuch berechtigt, auf ihre Anfange
und urspriingliche Natur durch einige Belege aus dem Gebiete
der altarabischen Kultur etwas Licht zu werfen.

r
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Fiir die meisten Volker spielt im Kultus des Venussternes
dieser Stern als Abendstern eine groflere Rolle denn als
Morgenstern. Es ist daher von vornherein unwahrscheinlich,
dafl der “Attar srkn, der in mindischen wie in sabiischen
Inschriften so stark hervortritt, und auch in katabanischen

und hadramautischen Texten belegt ist, wie bisher allgemein

angenommen, den Morgenstern bezeichnen sollte. Fiir
den Morgenstern verwenden diese Texte — wie wir sehen
werden — andere Namen, und wenn “Attar $rkn als “Attar

des Osthimmels auch der Morgenstern wire, fehlt, wie es
scheint, hier ein Name des Abendsternes.

Nun bedeutet allerdings sark als Substantiv im Arabischen
,,5onnenglanz‘‘, ,,Sonnenaufgang und ,,Osten‘, Sark-an
= Sark mit siidarab. Artikel = nordarab. as-sark als der
ostliche “Attar oder “Attar des Sonnenaufgangs, d. h. “Attar
als Morgenstern lieBe sich also zunichst horen.

Die Grundbedeutung des Verbums saraka ist aber ,leuch-
ten, aufleuchten, strahlen‘‘, und dieses Wort wird auch vom
Aufleuchten anderer Gestirne gebraucht. Im Athiopischen
wird z. B. der am westlichen Horizont aufleuchtende Neu-
mond als Sark bezeichnet. ,,Osten‘ heiflt im Athiopisohen
mesrak, in den alten Inschriften aus Siidarabien m$rk wie auch
vielfach sonst im Arabischen masrik, das dazugehorige Ad-
jektivum (nisbe) ,,0stlich‘ msrki wie im Arabischen masrikij,
also iiberall mit préfigiertem m.

In der minéischen Inschrift Gl. 1234 = Hal. 478 heil}t
es z. B. kl ’llt d bhr™ u 1bs™ w msrk™ u m'rb™ ,,Alle Gotter
des Meeres und der Erde und des Ostens und des Westens‘.
Hier wird Osten und Westen nicht als sark und ‘arb, sondern
als msrk und m‘rb bezeichnet.

Im sabéaischen Text GI. 111 = Corpus 132 heift ,,6stlich‘
und ,,westlich* dementsprechend mérks und mrbs. ,,Ostlich
in femininer Form, weil von der (weiblichen) Sonne ge-
braucht, heil3t msrkitn : Sams-humu masrikit-an ,,Ihre Schutz-
gottin der aufgehenden (vstlichen) Sonne®, Corpus 572; vgl.
SE 485 msrkitn (Rhodokanakis: Katab. Texte IT S. 29
Wiener Sitz.-Berichte phil.-hist. KI1. 198. Bd. 2, Abh., 1922).
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Osten und Westen heiBit in einer sabiischen Inschrift!)
mérkn und mrbn, also wire fiir den Gott “Attar des Ostens
nicht “Attar $rkn, sondern “Attar msrkn zu erwarten.

Schon aus diesen sprachlichen Griinden war W. Fell daher
im Rechte, als er im Jahre 1900, ZDMG BI. 54, S. 253—254
srkn einfach mit dem arab. $drik in der 3edeutung ,,splen-
dens‘‘ gleichsetzte und “Attar sarik-an = °Attar al-$drik durch
»»Attar der Glanzende oder Helleuchtende iibersetzte.
Dem ist der Unterzeichnete gefolgt, weil der ,,Glinzende
oder Helleuchtende wie bei anderen Volkern so auch bei
den Semiten ein gewohnlicher Venusname ist2).

Nach nochmaliger Durchsicht des Materials méchte ich
aber hier noch einen Schritt weiter gehen.

,,Der Leuchtende‘ als Name des Venussternes ist ein Name,
der — wie es scheint — in Arabien speziell vom Abend-
stern gebraucht wird. Auch sonst im Arabischen heit der
Abendstern kawkab zuhara ,,Der leuchtende Stern‘ oder blof
zuhara ,,der leuchtende“ (von zahar : leuchten, strahlen, das
auch von Mond und Sonne gebraucht wird), wie im Mehri-
Dialekt kebkib nuwir ,,der leuchtende Stern‘:.

Genau so haben wir in den Inschriften “Aftar sarik-an und
gelegentlich Sarik-an allein, offenbar als Name des Abend-
sternes. Es scheint sogar, dall im Namen ‘Attar sarikan,
das auch ohne den gewohnlichen Worttrenner geschrieben
wird und also als ein Name aufgefalt wird, auch das erste
Wort “Attar in einigen Fillen den leuchtenden ‘Attar als
Abendstern bezeichnet; denn ‘Attar kommt in einzelnen
Fillen vor, wo man unbedingt “Agtar sarik-an oder Sarik-an
allein erwartet?).

') D. H. Miller: ZDMG 29 (1875) S. 600ff., Corpus No. 555
Tome IT p. 325; N. Rhodokanakis Stud. IT S. 75 (Wiener Sitzungs-
ber. phil.-hist. Kl. Bd. 185, 3. Abh., 1917).

%) Der semitische Venuskult ZDMG Bd. 66 (1912) S. 469—472.
Handbuch der altarab. Altertumskunde I (1927) S. 200ff., S. 228f.
Vgl. jetzt J. Hertel: Der Planet Venus im Awesta S. 30, 37 ff.
(Berichte . . . der Sachs. Akad. . . . ph. hist. KI. 87. Bd. 1935).

3) Vgl. z. B. die Inschriften CIS Pars quarta, Tomus 2 No. 413
—466 deo “Atharo dedicata.
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Wenn ‘Aitar allein den Abendstern bezeichnen kann, so
versteht man, da in siidarabischen Inschriften die Gottheit
Sahar stindig neben ‘Alar erscheint als Name des Morgen-
sternes.

Arab. sahar, hebr. Sahar, assyr. Séru, Sértu bedeutet
,,Morgendimmerung, Morgenrot*, der frithe Morgen vor
Aufgang der Sonne. Da man bisher in ‘Attar einen Namen
gesehen hatte, der immer beide Phasen des Venusgottes als
Abend- und Morgenstern umfaBite, so war es natirlich, Sahar,
das sicher eine Gottheit bezeichnet, als Morgensonne aufzu-
fassenl). Wenn aber ‘Attar fiir Abendstern gebraucht werden
kann, dann muB Sahar hier den Morgenstern bezeichnen?),
wie helal ben Sahar in Jes. 14, 12.

In der Gotteranrufung einer sabéischen Inschrift Gl. 612
(Corpus 365) erscheinen nach den gewohnlichen sabéischen
Reichsgottern zum SchluB3 auch “Attar wa Sahar. Dieses
Gotterpaar tritt nach Glaser (Corpus II p. 8—9) immer
zusammen auf. Allerlei Weihungen werden diesen Zwillings-
gottern dargebracht?).

Auf einem spitsabdischen Votivdenkmal im Osmanischen
Museum zu Konstantinopel, OM 304 = Corpus 457 = Gl. 495,
wird eine groBe Weihung diesem Gotterpaar geweiht, hier
als b°ls nfkn . . ., ,,die Herren (Dual) des nfk . . . (wohl eines
lokalen Heiligtums) bezeichnet, zum Heile (I-ufi) des sabéi-
schen Konigs und seines Sohnes, der Dedikatoren, ihrer
Hauser (Familien, *abjat-humu), die Hauser des Du [Sahar]

1) Corp. inser. semit. IV Tomus 2, pag. 9: Ut nomen ostendit
numen aurorae. M. Lidzbarski: Ephemeris IT (1903 —1907) S. 386:
,,Gott oder Gottin der Morgenrote™.

2) Bereits von Fr. Hommel vermutet: Grundri8 S. 668 “Aitar
und Sahar (Venus als Abend- und als Morgenstern ? vgl. Sahar
Morgenrdéte).

3) Zuweilen sind sie auch unter anderen Namen belegt. Corpus
46 = Lang. 7 in ZDMG Bd. 37 (1883) S. 365 ist z. B. die Rede von
ihren beiden Gottern‘ *lghmu “Attr d-gft™ und Bér. Bér ist sicher
hier der Morgenstern unter dem Namen B$r ,,Verkiinder (des
Morgens)* sumerisch Dilbat. Im Corpus 459 []str unru ,,"Astar
und Nru‘“ steht wahrscheinlich Nru fir Sahar.
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und der Ernte ihrer Giiter, welche ° A#tar und Sahar beschiitzen
moge (also hier Haus- und Familienschutzgétter). Nach der
obligaten Anrufung der Reichsgottheiten wird zum Schlusse
extra “Aftar und Sahar und als Appendices zu beiden Venus-
gottern ,,ihre beiden Sonnengéttinnen die Herrinnen (Dual)
ihres Territoriums® (Cuinm) angerufen.

Bemerkenswert in diesem Texte ist, da3 die Stifter sich
als bng d-$hr, bezeichnen ,,die Sohne des Du-Sahar, eine
Familie oder Sippe, die hiufig verkommt und offenbar nach
dem Gott Du Sahar oder Sahar genannt ist, der (zusammen
mit “Attar) hier als Schutzgott der Familie eine besondere
Weihung bekommt. Daf3 die altarabischen Geschlechter
(Familien oder Stdmme) sich als ,,Sohne‘ eines Gottes be-
zeichnen, ist wohlbekannt. Wie in den Inschriften der Mond-
gott als Vater und Schutzgott des Volkes, die Sonnengottin
als Muttergottin und spezielle Schutzgottin der Familie auf-
tritt, so ist der Venusgott speziell der Stammesgott?).

So haben wir dann hier in Du-Sahar ,,Der der Morgensonne**,
d. h. derjenige, der der Morgensonne angehort, den vollen alt-
arabischen Namen des Gottes, der sonst gewohnlich zu Sahar
abgekiirzt wird, indem du weggeworfen wird, wie héufig bei
alten arabischen Gotternamen?) und Du-Sahar ist offenbar
eine arabische Variante zum hebraischen Ben Sahar ,,Sohn
der Morgensonne®‘.

Bemerkenswert ist ferner, dafl in diesem Text, wo die
beiden Venusgotter ausdriicklich mit Dual (b%) bezeichnet
werden, gleichzeitig die Mutter dieser Gotter die Sonnen-
gottin auffallenderweise nicht wie gewohnlich im Singular,

L]

sondern im Dual als ,,zwei Sonnengottinnen‘’, smsi-hmy,
,,die beiden Herrinnen‘, b°ltz erwahnt werden, was — wie
wir sehen werden — auch in Ras-Samra-Texten Parallelen hat.

') Bekannt sind die vielen ‘Attar-haltigen Stammesnamen.
Neben der Sippe bng d-éhr, nach dem Morgenstern genannt, kommt
auch bng zr™ vor, wahrseheinlich nach dem Abendstern zuhara
genannt (M. Hartmann: Die arabische Frage, 1909 Ausfiihrung 29,
S. 297, 309 Ausfilhrung 31 S. 389).

2) Vgl. z. B. Venusbeinamen in sudarabischen Inschriften wie
kbd fir d-kbd, grb fur d-grb, ghr fur d -thr, rim fix d-rim(n) usw.




60 Gotternamen

Diese zwei Sonnengottinnen sind offenbar Morgen- und
Abendsonne, indem der Morgenstern, wie bekannt, immer in
der Nihe der Morgensonne sich befindet, der Abendstern
stets Begleiter der Abendsonne ist.

Die enge Zusammengehorigkeit von Sonne und Morgen-
stern kommt in altarabischen Inschriften auch dadurch zum
Ausdruck, daB in einer Ilmukah-Inschrift auf dem grofen
Mondtempel bei Marib (Haram Bilkis) Corpus 375 der
Dedikator sich als ,,Priester der Sonnengottin® sy dt gdrn
(moglicherweise der Morgensonne) und ,,Diener des Morgen-
sternes‘‘ kin shr bezeichnet.

Wenn auch in diesen altarabischen Venusnamen — eben-
falls in Ras Samra und anderswo vorkommend — neue Be-

lege fiir den Venusgott als Abend- und Morgenstern gegeben
werden, so ist eine Venusgottheit in dieser doppelten Gestalt,
schon lingst in Babylonien, Assyrien und anderswo auf
semitischem Boden bekannt, nicht etwas neues in der semiti-
schen Religionsgeschichte?).

Sie ist auch keine Neuigkeit in der primitiven Mythologie
anderer Volker. Allgemein bekannt sind z. B. Morgen- und
Abendstern als ,,Gottessohne’‘, Dioskuren, 4idg xotgot, bei
den Griechen, die beiden A¢vins der Inder als ,,Gottessohne,
divé napdtd, und dieselben beiden Sterne als ,,Gottessohne*’,
dewa déli bei den Letten. Am besten gekannt ist das
Zwillingspaar der Dioskuren (Tyndariden)in der klassischen
Mythologie. ~Hier sind sie — gewohnlich auf Rossen
reitend — ritterliche und schiitzende Gestalten, als Heroen
eine Art Mittelwesen zwischen Gotter und Menschen, Retter
aus Gefahr und Not, Fiihrer der Reisenden auf Land und See.

In der internationalen Handelsstadt Palmyra wo — wie
Rostovtzeff richtig bemerkt — die Gotter nicht lokal,
sondern simtlich importiert sind, finden wir in der helle-
nistischen und romischen Zeit einen Kultus des Morgen-
und Abendsternes als Karawanengotter, welcher dieser Auf-

1) Vgl. z. B. P. Jensen: Die Kosmologie der Babylonier 1890,
S. 117—118; H. Zimmern: KAT?, 1903, S. 423—425, 431; Fr.
Xaver Kugler: Sternkunde u. Sterndienst in Babel I 1907, S. 10.
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fassung nahe steht. Hier sind sie alle beide Schutzgotter
der Karawanen und beide ,,gute Gotters *lhy’ tby 1).

Wie aber der Gottessohn und die Gottessohne in ihrer
weiterentwickelten Form in Judentum und Christentum bei
den Semiten etwas ganz anderes wurden als bei anderen
Volkern, so wurden sie schon als Naturgotter auf semitischem
Boden von den besonderen semitischen, klimatischen, sozialen
und kulturellen Verhéltnissen beeinflult.

In dem PersonifizierungsprozeB3, der bei dem Venusstern
wie bei anderen Gestirnen stattfindet, wurde némlich in
Arabien der Abendstern als ein wohlwollender, gnédiger
Friedensfiirst, der Morgenstern dagegen als ein feind-
licher boser Kriegsgott gedacht.

Der Anla zu dieser eigentiimlichen Mythologie ist wohl
in den arabischen Natur- und Lebensverhéltnissen zu suchen.
In Arabien reist man gewdhnlich abends oder wihrend der
Nacht, und dann ist fiir Karawanen und wandernde Beduinen,
wenn die Sonne untergegangen ist, der leuchtende Abend-
stern ein schiitzender Fiihrer in der Wiiste, die Zeit kurz
vor Morgendimmerung, wenn der Morgenstern aufgeht, aber
bevor sein Licht im Glanz der Sonne verschwindet, ist in
der arabischen Wiiste die Zeit des Angriffes, die Zeit der
Schlacht2).

Jedenfalls trigt in den Inschriften wie spéter in der Lite-
ratur der Morgenstern eine Reihe von Namen, die ihn -
im Gegensatz zum guten freundlichen Abendstern — als
bosen feindlichen Gott charakterisieren, und der Morgen-
stern, Helal ben Sahar Jes. 14, 12 der als boser Gott vom
Himmel in die Unterwelt gestiirzt wird, lebt unter dem
Namen Lucifer (Morgenstern) als Teufel und Anfiihrer der
bosen Engel in der christlichen Theologie weiter.

1) The Caravan gods of Palmyra, Journal of Roman Studies
Vol. 22 (1932) S. 107ff.

2) Vgl. die Mesainschrift Z. 14—15: ,,Und es sprach zu mir Ke-
moé (der Venusgott), gehe, und nimm Nebo, von Israel, und ich ging
in der Nacht, b-llh, und kiampfte gegen es vom Anbruch des frithen
Morgens‘‘, mbk® h-8hrt.




62 Gotternamen

Wie der Gottessohn Christus als messianischer Friedens-
fiirst in seiner urspriinglichen Form als Naturgott offenbar
auf die freundliche Gestalt des Abendsterns zuriickgeht, so
hat der Antichrist oder Feind (Satan), der als Gottessohn
unter den bene ha-elohim erscheint, Hiob 1 und 2, der Fiihrer
der bosen Engel (Mt. 25, 41) sicher seinen Prototyp im bosen
und kriegerischen Morgenstern, dem Fiihrer der kriegerischen
Sterne.

Der scharfe Dualismus in der Auffassung der Venusgott-
heit, der schroffe Gegensatz zwischen einer freundlichen und
feindlichen Gestalt, 146t sich namlich auf dem ganzen Gebiet
der altsemitischen Religion belegen.

So heilt — um ein paar Beispiele herauszugreifen — auf
nordarabischem Gebiet der Abendstern ,,der gnadige®,
Mun‘im (na‘amae gnidig sein) oder Rudd. (Ed, Rdy und Edg).

Der Morgenstern der starke oder ,,grimmige®, ‘az, ‘aziz.
Als Kriegsgott wird er dem griechischen Gott Ares gleich-
gestellt und blutige Menschenopfer werden ihm dargebracht?).

In siidarabischen Inschriften ist der Abendstern als “Attar
Sarikan oder dkbd der gute und gnéadige Schutzgott, der ein-
fach “Aftar hgr, oder hgr ,,Der Schutzgott‘‘ heilit, in dessen
Schutz allerlei Bauten gestellt werden. Hierher gehort wahr-
scheinlich auch der in einer katabanischen Bauinschrift
von Maria Hofner und N. Rhodokanakis soeben gliick-
lich erkannte Venusname mbs ,,Der freundliche Blick‘,
WZKM 43 (1936) S. 211ff.

Der Morgenstern, auch ,,Stern des Morgens® mdrh genannt,
wird ,,Geier (Schlachtvogel) nér genannt, als solcher auch
abgebildet und heit “Aftar ba’éan (b’sn) ,,der im Krieg
tapfere und vernichtende*, dessen Symbol wohl daher der
Speer ist (sieche oben S.50 Anm. 1). Ein anderer Beiname
des “Attars, dkdmn, bezeichnet ihn wahrscheinlich als mutigen
Kriegsfithrer, denjenigen, der im Krieg vorangeht?). So

1) Vgl. Handbuch der altarab. Altertumskunde I, S. 203, 229 und
die Verweise dort.

2) Vgl. W. Fell: Siidarabische Studien ZDMG Bd. 54 (1900)
S. 254—255. Im Alten Testament ist neder ,,Geier nicht allein der
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gehort wohl der in der katabanischen Kriegsinschrift SE 101
(WZKM 42 [1935] S. 43ff.) unter dem Namen bly (hebr.

belt) ,,Vernichtung‘ erwihnte Gott — wie M aria Hofner
gesehen hat — ein ,,Totengott, zu den in demselben Text

erwahnten ,,[Krielgsgottern ’lhy [’¢leum, von welchen ge-
wohnlich nur der Anfithrer mit Namen genannt wird (siehe
S. 39, 49).

Als Gott des Morgensternes tritt er dann hier neben
‘Aftar Sarikan dem Ahendstern auf. Die beiden Bocke, die
hier geweiht werden und auch sonst auf Bildern paarweise
vorkommen, symbolisieren nicht den Mondgott (A. Groh-
mann: Gottersymbole S. 63f.), sondern die beiden Venus-
gotter, deren ,,Herr b7 allerdings der Mondgott ist.

Wie tief bei den alten Semiten die Auffassung vom Morgen-
stern als Krieger eingewurzelt war, 1at sich schon an der
Tatsache ermessen, dal noch auf nordsemitischem Kultur-
boden, wo der Venusstern als barmherzige Muttergottin auf-
tritt1), dennoch in vielen Fallen der Morgenstern im Gegen-
satz zum weiblichen Abendstern als ménnlicher bartiger Krie-
ger erscheint. Und noch merkwiirdiger ist, dal wo die weib-
liche Auffassung des Venussternes, auch als Morgenstern,
durchgedrungen ist, dann dieser weibliche Morgenstern keine
gnadige Muttergottin ist, sondern im Widerspruch mit dem
sonstigen Charakter dieser Gottin eine blutige Kriegsgottin;
wie IStar als Morgenstern, besonders bei den Assyrern, ge-
schildert und abgebildet wird, wohl ,,als Anfiihrer des himm-
lischen Sternenheeres als einer Kriegerschaar gedacht‘‘2), wah-
rend sie als Abendstern die freundliche Gottin der Liebe ist.

aasfressende Schlachtvogel, sondern bezeichnet auch den wilden
erbarmungslosen Krieger Hiob 8, 1, Deut. 28, 49 u. 6.

1) Weil Sonne und Venusstern hier Rollen und Geschlecht ver-
tauschen. Siche oben in der Einleitung S. 5ff.

2) H. Zimmern: KAT? (1903) S. 423, 430—431. Auch die krie-
gerische Venusgéttin “Anat bei den Westsemiten war wahrschein-
lich die Gottin des Morgensternes. Vgl. W. W. Baudissin: Adonis
und Esmun 1911, S. 23; W. F. Albright: AJSL Vol. 41 (1925) 731f.,
283ff. Vol. 43 (1927) 233ff. wie jedenfalls die Kriegsgottin Al-‘uzza,
die ,,Teufelin“ oder ,,Sternin‘‘ (kaukabta) genannt, fiir welche
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Einen solchen Anfiihrer als jungen bértigen und kraftigen
Mann aufzufassen — wie die alten Araber taten —, ist natiir-
lich. Aber bei den Arabern und Semiten treten Weiber nie-
mals als Krieger auf. Sie nehmen an der Schlacht keinen
Anteil. Ein weiblicher Kriegsheld, eine Kriegsgottin, ist
bei den Semiten eine Abnormitét, nur als vererbtes Dogma
verstandlich.

Eine Auffassung, die im alten System (mit ménnlichem
Morgenstern) natiirlich war, ist im neuen System aber (mit
weiblichem Morgenstern) sinnlos. Sie wird trotzdem im
neuen System festgehalten, weil die Auffassung des Morgen-
sternes als Krieger und Fiihrer im Kampf von uralter Zeit
her bei den Semiten fest eingewurzelt war.

Sogar die Rolle als Lucifer und Satan wird wahrscheinlich
im Norden auf einen weiblichen Venusstern iibertragen.

Von west- oder siidsemitischen Kaufleuten, die ungefahr
um 2000 v. Chr. in Kleinasien ,,assyrianisiert’ wurden,
zitiert H. Levy einen merkwiirdigen Text, wo von einer
,,Tochter Gottes, Tochter Anu™s‘* die Rede ist, von ihrem
Vater Anum vom Himmel zur Erde abgestiirzt. Dies er-
innert lebhaft an den Mythus Jes. 14, 12 iiber den ,,vom
Himmel herabgestiirzten Morgenstern‘‘; nur ist hier ,,Sohn
der Morgensonne‘* zur ,,Tochter Gottes“ geworden und der
Name des obersten Gottes ist in assyrischer (babylonischer)
Sprache Anu?).

Kriegsgefangene geschlachtet wurden, in Nordarabien. Hier ist aber
— wie Wellhausen richtig bemerkt — ein weiblicher Venusstern
unter fremdem (d. h. nordsemitischem) Einflu entstanden. Der
echt arabische Venusgott ist ménnlich und der femine Name Al-
‘Uzza ist aus dem masculinen Al-‘azz (der starke, grimmige). se-
kundér gebildet worden (Reste arabischen Heidentums 2. Ausg.,
1897, S. 34—45).

1) H. Levy: Les textes paléo-assyriens. RHR Tome 110 (1934)
S.41:,,Elle est unique, elle est déesse, la sorciére: elle est démoniaque,
elle est méchante, la fille de dieu, la fille d’Anum. Pour déjouer son
plan envieux, son conseil rebelle, Anum, son pere, I'a précipitée du

ciel sur la terre. — ,,Déja ces 13 premiéres lignes du petit texte
. . . nous évoquent le rdle de Satan dans I’Ancien Testament, avec
ses conseils de méchanceté et d’envie, et surtout 1’idée chrétienne
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Nun. erscheint frithmorgens als Signal zum blutigen Angriff
der Venusstern nicht allein, sondern immer zusammen mit
anderen Sternen des Morgens. Diese seine Begleiter, die auch

im Kampf teilnehmen, werden wohl als Krieger gedacht.

Wir haben dann in diesem kriegerischen Stern des friihen
Morgens aller Wahrscheinlichkeit nach den Ursprung zum
sonderbaren Ausdruck ,,Kriegsheer s’ fiir die Sterne, die
tatsichlich als Krieger aufgefallt werden und ,,vom Himmel
her k:’imphcn“ (Richt. 5, 20).

Der Dualismus in der Auffassung des Venusgottes fiihrt,
wie es scheint, dazu, daBl die ganze Sternenwelt in zwei
Gruppen gespalten wird. ,,Die Sterne des Morgens® kokbé
boker, die Hiob 38, 7 ,,Sohne Gottes‘‘ bené elohim genannt
werden, und die ,,Sterne des Abends‘‘ kokbe nispé Hiob 3, 91).
Zwischen diesen beiden Gruppen ist wohl derselbe schroffe
Gegensatz, wie zwischen dem friedlichen Venusgott, dem
Fiihrer der Sterne des Abends, und dem kriegerischen Venus-
gott als Fithrer der Sterne des Morgens, denn die Sterne des
Morgens sind sicher diejenigen Sternenkrieger, die in der
Schlacht mitkdmpfen.

Da die Sterne oder Sterngotter in der Bibel zu Engeln
werden, haben wir wohl hier die Naturgrundlage fiir die bésen
Engel, deren Fiihrer Satan als ,,Herr des Todes* ist (Hebr.
2. 14).

Unter ethischen Gesichtspunkt geriickt, werden die ara-
bischen Kriegsgotter auf nordsemitischem Kulturboden zu
bosen Gottern, in der Bibel zu bosen Engeln.

Eine #ahnliche Zweiteilung der Sterngodtter haben wir in
den akkadischen Igigi und Anunnaki als himmlische und
unterirdische Gestirne, die teils als gottliche Ratsversamm-
lung oder Hofstaat des obersten Gottes, teils als seine Krieger,

de Lucifer déchu. En effet nous avons pour la premieére fois vers
2000 avant notre ére, la legende de ’enfant divin déchu, mais ici
a propros d’un démon feminin®.

1) Wie von den beiden Dioskuren jeder seine Hemisphdre hat.
Fr.Cumont: Den astrale Religionen i Forntiden, Stockholm 1912,
S. 125.

Nielsen, Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie. 5
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teils als seine Familie, teils als seine Boten gedacht werden.
Oder in freundlichen fiirbittenden Gestalten (Schutzengeln)
im Gegensatz zu bosen Damonen (H. Zimmern: KAT?
S. 451—464).

Wie wir sehen werden, kennen auch die Ras-Samra-Texte
einen dhnlichen Dualismus in der Sternenwelt.

DaB8 sonst immer nur der Venusstern aus der namenlosen
Masse der anderen Sterne hervortritt und als selbstindige
Person namhaft gemacht wird, haben wir schon gesehen.

Werden die anderen Sterne als Lichter bezeichnet, ist er
das ,,groBe riesige Licht‘, sind sie Sterne, ist er ,,der Stern‘
par exellence, sind sie ,,Sohne Gottes®, ist er der eigentliche
,»Sohn Gottes der besondere Namen hat. So verstehen wir
auch, daB unter den Stern-Kriegern nur er als blutiger
Kriegsheld unter besonderen Namen charakterisiert wird.
Vielleicht ist daher dieser Kriegsheld identisch mit dem schon
erwihnten geheimnisvollen gottlichen Krieger mit einem ge-
ziickten Schwerte in der Hand, der bei Jericho Josua gegen-
iiber stand. Wir haben schon gesehen, daf hier aller Wahr-
scheinlichkeit nach eine Erinnerung von einem ehemaligen
Venusgott vorliegt. Als bewaffneter Krieger, als ,,Hauptling
des Kriegsheeres Jahwes', hiatten wir dann hier mit dem
Venusgott als Morgenstern und Anfiihrer im Kriege zu tun.
Jedenfalls erscheint der Morgenstern iiberall in altsemi-
tischer Religion als wiitender blutiger Kriegsgott und trigt
Namen, die ihn als einen grausamen schrecklichen Gott,
auf nordsemitischem Gebiet den bosesten aller bosen Gotter,
charakterisieren.

Um auf die vier in Frage stehenden Ras-Samra-Gotter-
namen ‘Astar ‘rs, Sahar, Salem und Mt zuriickzukommen,
so haben wir schon gesehen, daB Sahar mit dem Morgenstern
identisch ist. Sein Zwillingsbruder Salem, in C Zeile 7 In-
haber der Konigswiirde und demnach Venusgott, kann dann
nur der Abendstern sein. Daf} er nicht als Naturgott, sondern
als Friedensgott gedacht ist, hat also Parallelen genug, und man
ist geneigt, den Namen Mt in den Kranz von Namen einzu-
reihen, die den Morgenstern als blutigen Kriegsgott bezeichnen.
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Wie der Gott Salem ,,Frieden‘ im Norden von etwa 2000
v. Chr. an auBerhalb der Ras-Samra-Texte in Personen-
und Ortsnamen weit verbreitet ist und moglicherweise auch
im Stadtnamen Jerusalem stecktl), so ist ebenfalls in amo-
ritischen, phonizischen und hebriischen Namen von alter
Zeit an ein Gott Myt belegt, der mit Mt als Gegner Ba‘al’s
in den Ras-Samra-Texten und mit dem phonizischen Mout
(not¥d), den Philo Byblios als,,Tod* (9dvaroc) deutet, sicher
identisch ist?) und also dasselbe besagt wie der S. 63 er-
wihnte katabanische Gottesname bly ,,Vernichtung*, wahr-
scheinlich Name des Morgensternes.

Von diesem mi = Mot ist aber wahrscheinlich zu trennen
den Beinamen mt, den Kl in Epos C fiihrt, welcher allem An-
schein nach Z. 40 und 46 in appellativischer Weise in der Be-
deutung ,,Mann, Ehemann‘ gebraucht wird, daher wohl
Met zu lesen ist. Mt ,,Tod*‘ wird im Phonizischen und He-
braischen Personennamen mut geschrieben, wihrend m¢
> Mann® mty geschrieben wird.

Dieser Mot ist wie Sahar, Salem und ‘A4 star “rs ein >Agirat-
Sohn?3). Als solcher hat er den Hauptgott El, $r °l, zum Vater

') Siehe H. Zimmern: KAT? (1903) S. 474—475; J. Levy: Les
textes paléo-assyriens RHR Tome 110 (1934) S. 60—65; R. Dus-
saud verbindet diesen Gott mit dem Abend wie Sahar mit dem
Morgenrot (aurore) RHR 108 (1933) 8. 12; W. F. Albright ver-
folgt die weite Verbreitung des Gottes Sulman im Norden und kon-
statiert Triaden von Vater, Mutter und Sohn, wo er den Platz des
Sohnes einnimmt (Archiv fiir Orientforschung VII, 1931—1932,
S. 164—169). Wie andere Venusnamen kommt er hier auch in fe-
mininer Form vor. J. W. Jack: The Ras Shamra Tablets 1935,
S. 21

%) Vgl. Ch. Virolleaud : Syria, Tome 12 (1931) S. 206; R. Dus-
saud : RHR, Tome 103 (1931) S. 365, 367, Tome 105 (1932) S. 272
bis 275; Hans Bauer: Das Alphabet von Ras Schamra, 1932,
S. 71—73, ZAW Bd. 51 (N. F. 10) 1933 S. 94—96. — Auch sonst
wird in den Ras-Samra-Texten das Wort mi¢ in appellativischer
Bedeutung fir ,,Tod* gebraucht.

3) In AV 1—2 faB3t man gewohnlich bn *$r¢ als Beinamen Baals
auf. Virolleaud hat aber richtig gesehen, daB bn ’$rt hier wie
anderswo eine andere Person als Ba‘al sein muf3 (Syria, Tome 12

5
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(A VI 27) und tragt die Ehrennahmen on /™ ,,S0hn Gottes*,
mdd °I™ . Geliecbter Gottes“. DaB diese Ausdriicke nicht
..Gottersohn® (fils de dieux, son of the gods) und ,,Gotter-
liebling* (aimé des dieux, beloved of the gods) sondern ,,Sohn
Gottes“ (Sohn des El) und ,,Geliebter Gottes* (El’s) tiber-
setzt werden miissen, liegt auf der Hand und ist auch von
R. Dussaud erkannt!). Es wird doch direkt im Texte ge-
sagt, daB der Vater des Mét’s El ist. AuBerdem besagt die
Variante bn °l (A VI, 30), daB ’lm hier = ’list, d. h. *I™ mit
Mimation.

Falls unsere Auffassung der ’Asirat-Sohne als Sterne rich-
tig ist, sollte M6t als *Asirat-Sohn zu den Sternen gehoren.
Als Stern heiBt er wahrscheinlich ,,der glinzende* shr mi
AV 4 (Gaster: JRAS 1932, S. 873, 891), ein gewohnlicher
Venusbeiname. Ein Stern mit besonderem Namen pflegt in
dieser primitiven Mythologie der Venusstern zu sein. Die
Beinamen Mots stimmen mit anderen Epitheten iiberein, die
den Venusgott anderen Sternen gegeniiber in einem beson-
deren nahen Verhiltnis zum Vater, dem Hauptgott F£I,
riicken. Endlich wire der Name M6t ,,Tod* wie bly ,,Ver-
nichtung¢ ein passender Name fiir den Morgenstern Sahar
als Kriegsgott, nachdem Salem ,,Frieden sicher in unseren
neuen Texten den Abendstern bezeichnet.

Falls die Lesung “7s im Namen ‘A star ‘rs A T 26—35 richtig
ist, bedeutet ‘rs als Zuname °AStars wahrscheinlich der
,.Schreckenerregende‘‘2), wie etwa ‘Attar ba’$an in siidara-
[1931] S. 356). Aus dem Zusammenhang und aus II 30—31 ersieht
man, daB hier bn ’§rt nur ein anderer Name fir Mot ist.

1) Dussaud iibersetzt bn ’Im hier , fils divin®. ,,Nous pouvons
comprendre: fils divin de E1* RHR, Tome 104 (1931) S. 378, spater
richtiger ,,fils de E1* und mdd *lm ,,aimé de El*“. Auch 7dd ’l (= hebr.
jedid ,,geliebter nach Virolleaud) faBt er richtig als Variante von
mdd *Im auf RHR, Tome 105 (1932) S.272. Vgl. Virolleaud: Syria,
Tome 13 (1932) S. 157 zu B VII 45—47.

2) Das Keilschriftzeichen fiir § }= hat Virolleaud frither p(f)
transschribiert, ist aber spater geneigt, darin ein zweites § zu sehen.
(Syria XIIT 1932, 8. 115). Virolleaud vergleicht ‘rg in einem
spiter publizierten Gedicht ,,Les Chasses de Baal®, Col. IT Z. 31
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bischen Inschriften (siehe oben S. 62) und dieser Name wére
dann wie Mt ,, Tod* ein Name der dem Venusgott als Morgen-
stern und furchtbarem Kriegsheld zukommt, wie vielleicht
auch der Name des moabitischen Kriegsgottes ‘A star kemos
ihn als Gott des Morgensternes charakterisiert.

Sicherheit kann hier aber nur eine Deutung des betreffenden
Mythus geben.

[n unseren neuen Texten haben wir also die gleiche Gotter-
trias wie in siémtlichen siidarabischen Konigreichen und zwar
in der gewohnlichen siidsemitischen Form mit weiblicher
Sonne und ménnlichem Venusstern.

Dafl daneben auch der nordsemitische Ba‘al mit der weib-
lichen Venusgottheit ("4 start-"Anat) vorkommt, steht eben-
falls fest und es erhebt sich nun die Frage:

Wie ist das gegenseitige Verhaltnis zwischen diesen beiden
Gottergruppen ?

Ist ein nachtraglicher siidsemitischer KEinschlag in eine
urspriinglich nordsemitische Religion anzunehmen, oder ist
— wie gewohnlich auf nordsemitischem Kulturboden — das
stidsemitische Element das primére ?

Hier werden die Mythen uns Antwort geben, die gliicklicher-
weise durch die Mithe der franzosischen Archaologen ans
Licht gekommen sind, gleichzeitig werden diese Mythen uns
genaueres iiber das Wesen und die urspriingliche Natur der-
jenigen gottlichen Gestalten erzéhlen, die uns vorlaufig nur
durch ihre Namen bekannt geworden sind.
mit hebr. ‘aris ,,Gewaltiger Held, gewalttatig, Tyrann* (Syria

Tome 16 [1935] S. 261). Hebr. ‘rg bedeutet ,,schrecken, in Furcht

setzen‘‘, arab. ‘rg ,,zittern‘‘.




Ras-Samra-Mythen

Um ein richtiges Bild dieser sehr alten semitischen Re-
ligion zu bekommen, ist zu empfehlen, die verschiedenen
mythologischen Texte separatim zu behandeln, da sie offen-
bar verschiedene Stufen in der religionshistorischen Ent-
wicklung darstellen?).

Das zuletzt publizierte von der Ausgrabung in 1930 her-
rithrende mythologische Epos, welches Ch. Virolleaud in
,,Syria‘ Tome 14, 1933, S. 127—151 unter dem Titel: La
naissance des dieux gracieux et beaux, poéme phénicien de
Ras-Shamra, veroffentlicht, iibersetzt und kommentiert hat,
bietet ein gutes Eingangstor zum Verstindnis des urspriing-
lich primitiven Charakters der Ras-Samra-Mythologie, weil
es Einblick gewahrt in einen ursemitischen Mythenkranz
von den ersten primitiven Anfingen der semitischen Re-
ligion2).

1) Schon Hans Bauer hat bemerkt, daBl die mythologischen
poetischen Texte anscheinend ,,mit dem Fehlen der Gottheiten ’lh
und ’lhm, sowie dem der weiblichen ‘§7¢ (mit Femininendung) ein
dlteres dem Akkadischen wund Siidarabischen entsprechendes
Stadium des safonischen (Ras S(wm,l) Pantheons darstellen, gegen-
iiber den Texten von 1929%, in der Hauptsache Opfertafeln, Namen-
listen und Ritualien ohne zusammenhéngenden mythologischen
Text in epischer Form. ,,Die Gottheiten von Ras Schamra‘‘, ZAW,
1938, Bd. b1 (N. F.'10); 5: 81,

2) Syria, Tome XIV (1933) S. 127—151. — Spéter hat W. F.
Albright teilweise das Gedicht neu iibersetzt mit sehr ausgiebigen
sprachlichen Noten. JPOS Vol. XIV (1934), The Myth of the
Gracious Gods S. 133—140, wéhrend R. Dussaud zu diesem
Epos sehr interessante Ausfithrungen iiber phonizischen Kultus und
Handel in Negeb und Arabien ankniipft: Les Phéniciens au Negeb
et en Arabie d’apres un text de Ras Shamra, RHR. Tome 108
(1933) S. 5—49. — Sehr zu bedauern ist, dal G. A. Bartons
Ubersetzung in Journ. of Biblic. Literature, Vol. 53 und H. L.
Ginsbergs Ausfithrungen in ,,Tarbiz* mir nicht zugénglich ge-
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I. Das Zeugungsepos.
(Gedicht C)

Das Gedicht stellt eine ,,Schopfungs- oder richtiger
,,Zeugungsmythe* dar, die wohl als allgemeine mythologische
Basis in Bruchstiicken anderswo in primitiver semitischer
wie in nicht-semitischer Mythologie vorkommt, aber auf
semitischem Boden nirgends in solcher zusammenhingender
ausfiithrlicher Form der Nachwelt iiberliefert ist.

Es ist kein Epos im gewohnlichen erzihlenden Stil, sondern
eher eine Art Leiturgie, eine Mischung von Hymnen und dra-
matischen Aufziigen, wo die gottlichen Gestalten selbst auf-
treten.

Der Schauplatz des Mythus: In allen Gedichten
A, B und C sind die handelnden Personen Gotter. Wiahrend
aber im folgenden Gedicht B, wo von Tempelbau die Rede
ist, der Schauplatz des gottlichen Dramas auch die Erde ist,
so befinden wir uns hier in C am Himmel, vielfach an den
Grenzen zwischen Himmel und Erde, am 6stlichen und west-
lichen Horizont, wo die Gestirne auf- und untergehen, in
babylonischer Mythologie die beiden Tore des Himmels.

In primitiver Mythologie sind diese beiden Grenzgebiete,
wo Himmel und Erde zusammenstofen, die geheimnisvollen
Statten, wo Zeugung und Geburt stattfinden. Mond und
Sonne, die beiden Ureltern aller lebenden Wesen, wohnen
hier in ehelicher Verbindung beisammen zur Neumondszeit,
und hier findet die Geburt der Sterne und anderer lebenden
Wesen statt, die vom Mutterschol der Sonne ausgehen.

Besonders das ostliche Himmelstor, von wo siamtliche Ge-
stirne ausgehen, ist das Ausgangstor des Lebens. Deshalb
ist im Alten Testament, wo zwar der Mensch nicht mehr von
Gott geboren, sondern im Bilde Gottes geschaffen ist, die
Heimat der ersten Menschen immer noch im Paradies, im

wesen sind. In JRAS Januar 1935, S. 45—72: ,,Notes on the
Birth of the Gracious und Beautiful Gods* gibt Ginsberg wert-
volle Noten zu diesem Gedicht und eine vollstindige Ubersetzung.
Zur Struktur des Gedichtes vgl. Z. H. Harris JAOS 54 (1934)
S. 80—83.
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,,Gottesgarten‘* Eden ,,im fernen Osten® Gen. 2, 7 wo Gott
selber wohnt, eine Art Vorhof zum Himmel, von Engeln ge-
schiitzt.

Auf dem gegenwirtigen Anfangsstadium der Forschung
muB von einer Ubersetzung und Deutung des ganzen Gedichtes
abgesehen werden, aber die Hauptphasen treten schon jetzt
einigermafen deutlich hervor.

Die Personen des Mythus: Die auftretenden gott-
lichen Personen sind: 1. Der Hauptgott El, der sich hier als
Mondgott manifestiert. 2. Seine Frau oder Geliebte, die
Gottin >Agirat, in diesem Gedicht ebenfalls deutlich die
Sonnengéttin. 3. Die in der Ehe geborenen Kinder, ,,gnadige
[und] bose Gotter*, *lm n‘mm *gzrim durch das Epithet bn m
_Sohne der Sonne, d. h. >Asirat-Sohne, oder bn &™, fir
gewohnliches bn ’I™, ,,Gottessohne™ (Zeile 2 und 22), wie durch
andere Belege als Sterne charakterisiert. DaB sie auch
,,Gotter genannt werden und scheinbar wie die Engel im
Himmel (Apoc. 12, 7—9) in zwei Gruppen ,,gnadige* und
_Dbose* zerfallen, ist — wie wir S. 65ff. gesehen haben — in
semitischer Religion nicht ohne Parallelen. Die Sterngotter
sind insofern die Hauptpersonen, als sie in der Eingangs-
hymne Z.1-—7, wo das Hauptthema angegeben wird, wie in
einem spiteren Intermezzo Z. 21—25 feierlich gepriesen werden.

Von diesen Sterngdttern werden nur das erstgeborene
Zwillingspaar Sahar und Salem, d. h. Morgen- und Abend-
stern mit Namen genannt.

Der Zweck des Mythus: In dem uns erhaltenen und
vorderhand verstindlichen Teil*des Epos wird zunéichst die
Frage beantwortet: Wie ist der Himmel bevolkert worden ?

Die Frage lautet nicht: Wie sind Himmel und Erde ent-
standen ? Dariiber spekuliert der Naturmensch nicht, sondern
nimmt den Schauplatz des Lebens als etwas gegebenes,
selbstverstindiges an. ,,Weltschopfung® tritt erst hervor in
den Mythen der Kulturvolker.

Die Frage ist vielmehr: Wie sind die lebendigen Wesen am
Himmel und auf Erden entstanden. Dariiber geben Mythen
Auskunft.
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Als primitive Wissenschaft, eine Art Rationalismus mit
der Religion verbunden, versuchen solche Mythen die Lebens-
ratsel aufzuklaren und geben eine Antwort, welche die Men-
schen dieser Kulturstufe befriedigt. Auf einer hoheren Kul-
turstufe geriet diese Antwort in Konflikt mit einer tieferen
Finsicht in das Wesen der Dinge, wird aber dennoch als reli-
gioses KErbgut mitgeschleppt.

Der urspriingliche vernunftmaflige Mythus lebt als ver-
nunftwidriges Dogma weiter.

Nach der animistischen Weltanschauung der Naturvolker
sind die Gestirne, die ihre Bahnen am Himmel wandern,
lebendige Wesen, wie die Tiere und Menschen auf der Erde,
von ihnen nicht prinzipiell verschieden, indem sie derselben
Familie angehoren.

Niemand kann aber dafiir blind sein, dafl zwischen himm-
lischen und irdischen Wesen dennoch zwei Unterschiede sind :

1. Im Gegensatz zu den sterblichen Menschen sind die
Gestirngdtter ewig. Mond, Sonne und Sterne sind dieselben
Gestalten von Geschlecht zu Geschlecht, verschwinden nicht
wie die Menschen und werden nicht von neuen Gestalten er-
setzt. Aeternus ,,ewig® ist in der rémischen Welt das sténdige
Epithet des semitischen Gestirngottes?).

Die erste Frage, die eine Antwort haben muf, ist deshalb
Warum sterben die Gotter nicht? Ein primitiver Mythus,
weit iiber der Erde verbreitet, gibt die Antwort: Weil im
Himmel eine wunderbare Speise ewiges Leben gibt. In se-
mitischer, wie in indischer, griechischer und germanischer
Mythologie gibt es Erzahlungen von einem wunderbaren
himmlischen Baum ,,Baum des Lebens im Paradiese Gottes‘,
Apoc.2,1(vgl.Kap.22), dessen Fruchtauch fiirden Urmenschen
erlaubt war, als er noch im Himmel unter den unsterblichen
Gottern verweilte (Gen. 2)2).

1) Fr. Cumont: Den astrale Religionen i Forntiden, Stockholm
1912, 5. 1164,

2) A. Wiinsche: Die Sagen vom Lebensbaum und Lebenswasser
altorientalische Mythen, A 1—2, S. 1—23 (Ex Oriente Lux Bd. I,
1905).
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Die Antwort ist fiir eine sehr primitive Kulturstufe charak-
teristisch, wo die Geheimnisse des Lebens in physisch-me-
chanischer Weise erkliart werden. Auf Erden kann das Leben
nur durch stindiges Essen erhalten werden, eine himmlische
Frucht erklart die unsterbliche Natur der Gotter. Sie sind
namlich keine geistigen Abstraktionen, sondern materielle
Wesen, die ohne Nahrung nicht existieren kénnen und des-
halb alt und schwach werden, wenn ihre Nahrung wegge-
nommen wird, wie die germanischen Gotter, als die Unsterb-
lichkeitsipfel der Idhun von Loki gestohlen wurden.

Dem Mensch ist das Essen dieser himmlischen Frucht ver-
wehrt, als Ersatz kann in agyptischer und semitischer Mytho-
logie unsterbliche gottliche Natur durch Essen der Gotter
erhalten werden.

2. Wiederholte Beobachtung der Sternenwelt lehrt ferner,
daB die Sterne sich nicht wie die Menschen vermehren. —
Die sieben Sterne im Siebengestirn werden nicht mit der
Zeit zu vierzehn oder achtundzwanzig, der Morgen- oder
Abendstern wird nicht vervielfaltigt. In den Sternbildern
bilden immer dieselben Sterne dasselbe Bild, der einzelne
hellstrahlende Stern wandert stets seine Bahn allein, ver-
doppelt oder vermehrt sich nicht.

Das hei3t in einer Sprache, wo jede Vermehrung als Fort-
pflanzung aufgefaBt wird: Den Kindern Gottes im Himmel
werden keine Kinder geboren, hier ist keine Ehe, kein Zeugen
und Gebaren. Noch im Neuen Testament heifit es von den

von den Toten Auferstandenen Mrk. 12, 25: Sie freien weder,

noch werden sie gefreit, sondern sie sind wie Engel im Himmel,
in der Parallelstelle Luk. 20, 36 wird der ehelose Zustand mit
der unsterblichen Natur der Gottessohne begriindet: ,,Sie
koénnen fortan nicht sterben, denn sie sind engelgleich und
Sohne Gottes, i Peod*. Wenn man ewiges Leben hat,
ist zu Fortpflanzung kein Grund.

Da nun scheinbar die Zahl der vorhandenen Sterne nicht
standig vermehrt wird, so wird wohl auch daraus geschlossen,
daB in der Ehe zwischen Sonne und Mond keine neuen Kinder
mehr geboren werden. Zwar sind simtliche Sterne aus dem
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MutterschoB der Sonne seiner Zeit geboren, aber wie .die
Schopfung wird diese Zeugung in die Urzeit verlegt und ist
wohl in der Hauptsache abgeschlossen.

Jedenfalls ist bei den heutigen Arabern die Sonne eine alte
Frau, wie Sarah im Alten Testament, die keine Kinder mehr
bekommt, und der lunare Hauptgott ist bei den Arabern und
Babyloniern wie in einigen Ugarit-Texten ein alter Mann?).

Dennoch ist diese Ehe die einzige, die im Himmel existiert.
Die Sterngotter leben in ehelosem Zustand.

Aus diesem Grunde sind wohl in den Ras-Samra-Texten
die Sterngotter immer méannlich (bn °srt, bn 9m, bn °l), niemals
weiblich. Im Alten Testament begegnen wir den bene ’elohim,
,,S0hne Gottes‘, niemals benot ’elohim, ,,/Tochter Gottes .
Nur die Menschen haben neben Sohnen auch Tochter. In
der einzigen Stelle, wo von einer Ehe der Sohne Gottes die Rede
ist, kommt diese Ehe nicht mit Téchtern Gottes, sondern
mit den Tochtern ,,der Menschen‘‘ benot ha-’adam zustande
und die Nachkommen leben auf der Erde, Gen. 6, 2. Auch in
der weiterentwickelten personifizierten Gotterlehre der Bibel,
wo das astrale Element dieser Gestalten allmahlich ver-
schwindet, sind sie als Boten mal’akim oder Engel (dyyeiot)
niemals weiblich, sondern immer méannlich und als solche
tapfere Krieger und starke Helden Ps. 103, 20, Joel 4, 11,
Apoc. 12, die Jahwes Kriegsheer bilden.

Es ist notwendig diese Tatsache im Auge zu haben, um unser
Zeugungsepos zu verstehen, denn danach sind die Verhalt-
nisse im Himmel nicht wie auf Erden, wo im Anfang ein ein-
zelnes Menschenpaar durch Kinder und Kindeskinder in
unendlich vielen Generationen schlieBlich die ganze Erde be-
volkert hat. Am Himmel hat vielmehr das oberste Gotter-
paar als Mann und Weib gedacht in Einer Ehe und durch

1) D. Nielsen: Der dreieinige Gott I, 1922, S. 212 u. passim.
El ist in Ras-Samra-Texten nach H. Bauer ein ,,gemiitlicher alter
Herr ZAW 51 (1933), S. 82—83, nach J. W. Jack ,,Aged and
seemingly tending towards his decline*“. The Ras Shamra tablets
S. 13.
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Rine Generation mit einer ungeheuren Menge von Kindern,
den ganzen Himmel mit ihren Sohnen bevolkert.

Dies setzt aber in diesem Falle eine ungeheure Zeugungs-
kraft, weit iiber menschliche MaBen hinaus, voraus, und der
Zweck des hierhergehorigen Mythenkreises ist, diese abnorme
riesige Zeugung zu erkléren.

Bei den alten und heutigen Semiten, wie vielfach auch bei
anderen Volkern, ist der Glaube an Liebesfriichte weit ver-
breitet, welche den Sexualtrieb steigern und Zeugungskraft
verleihen. Im Alten Testament ist auch von solchen ,,Liebes-
friichten* Duda’im?) Gen. 30, 14, Hohelied 7, 14 die Rede und
in den Schopfungslegenden des jahwistischen Erzéhlers (Gen.
2 und 3) war im himmlischen Gottesgarten neben dem Baum
des Lebens auch ein Baum mit solchen Liebesfriichten, der
.,Baum der Erkenntnis‘‘, indem ,,Erkenntnis‘‘ und ,,erkennen*
in semitischen Sprachen — wie man lange gewul}t hat — in
sexueller geschlechtlicher Bedeutung gebraucht wird?).

Wie der Baum des Lebens den Gottern Unsterblichkeit
gibt, so erklart der ,,Baum der Erkenntnis‘¢ ‘es ha-da’at die
riesige Zeugungskraft des obersten Gotterpaares und die
zahllose Menge der Gottessohne.

Das Essen der Friichte dieses Baumes ist — weil fiir sie
notwendig — den gottlichen Eltern erlaubt (so wird ihre
Fruchtbarkeit erklart), fiir die Gottessohne ist die liebe-
erweckende Frucht aber tabu oder verbotene Frucht, weil sie
ohne Sexualtrieb und Ehe leben sollen (so wird ihre Unfrucht-
barkeit erkléart).

Deshalb war diese Frucht auch fiir Adam verboten, als er
als Engel oder Gottessohn von Gott ,,geboren® (tiwwaled

1 Dudim (ddjm) werden in Ugarit zur Befruchtung der Erde
verwendet. Virolleaud Syria Vol. XII, 1933, S. 353; J. W.
Jack: The Ras Shamra Tablets, 1935, S. 27.

2) In seinem Genesiskommentar streicht Procksch mit Recht
nach ‘es ha-da‘at ,,Baum der Erkenntnis* die Warter fob wa ra’
,,des Guten und Bosen‘* als spitere Glosse, die in den urspriinglichen
Text nicht hineinpaBt. — Man erwartet auch als Gegenstiick zum
kurzen Ausdruck ,,Baum des Lebens‘ einfach ,,Baum der Er-
kenntnis*‘.
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Hiob 15, 7) noch im Himmel war. Sexualliebe oder Ehe ist
fiir Gottessohne oder Engel ein Verstol gegen himmlische
Gesetzel), wie nach christlicher Theologie die Ehe der Gottes-
s6hne in Gen. 6. Adam wird daher wie diese ,,gefallenen Engel*
vom Himmel ausgestoBen und wird sterblich, indem er die
Moglichkeit verliert, vom Baume des Lebens stéindig essen zu
konnen.

Durch diese Mythe wird in sinnreicher Weise Ursprung
und heutiger Zustand der Menschen erklart. Urspriinglich
himmlischer Gottessohn, und als solcher ewig, aber ohne Fort-
pflanzungsmoglichkeit, gelangt der Mensch auf die Erde ohne
Unsterblichkeit. Dafiir hat er aber durch das Kssen vom
Baum der Erkenntnis im Himmel die Gabe der Fortpflanzung
durch Ehe bekommen, und hat auf diese Weise durch Kinder
und Kindeskinder eine gewisse Unsterblichkeit.

Wie das oberste Gotterpaar den ganzen Himmel mit ihren
Kindern bevolkert hat, so hat auch der Mensch als Mann und
Weib die Erde mit Kindern bevolkert. Der Unterschied ist
aber, — und darauf kommt es hier an — daf} die himmlischen
Eltern, die stindig vom Baum der Erkenntnis oder Baum der
Fruchtbarkeit haben essen konnen, in Einer Generation
durch eine riesige Zeugung eine uniibersehbare Menge von
Kindern bekommen haben, wihrend die Ureltern der Men-
schen, wie ihre Nachkommen in Einer Ehe nur wenige Kinder
bekommen, weil sie nur kurze Zeit vom Baum der Frucht-
barkeit haben essen konnen. — Dementsprechend leben sie
auch kiirzer, weil sie nur kurze Zeit und nicht stindig vom
Baum des Lebens haben essen konnen. Von der Kraft des
Baumes des Lebens, die dem obersten Gotterpaar, wie den
Gottessohnen in vollem Umfang zu Gebote steht und von
der Gabe des Baumes der Erkenntnis, welche das oberste
Gotterpaar stindig genieflen kann, hat der Mensch nur einen
Bruchteil bekommen.

1) Vgl. die Verhiillung der Weiber ,,um der Engel willen*, dw

&

Todg dyyélovg, 1. Kor. 11, 10.
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Andere Einzelheiten in den biblischen Schopfungsmythen
gehen uns in diesem Zusammenhange nichts an!). Fir das
Verstindnis unseres Zeugungsepos geniigt die Tatsache, daf3
hier, wie in der Bibel, eine natiirliche — fiir die alten Semiten
vernunftmaflige — Erklarung fiir die riesige Zeugungskraft
des obersten Gotterpaares, welches in Einer Ehe die unend-
lichen Scharen der himmlischen Gottessohne ins Leben ge-
rufen hat, gegeben ist. Eine teilweise Liicke in der biblischen
Gotterlehre, das Zeugen der Gottessohne, wird in diesem
Epos ausgefiillt, wir erfahren auch, wer die Mutter dieser
Sohne urspriinglich gewesen ist.

Dal die biblischen Schopfungsmythen urspriinglich wie
unser Zeugungsepos Zeugungsmythen mit einer Mutter-
gottin neben dem ménnlichen Gott gewesen sind, 1laBit sich
in einzelnen Féllen belegen, wo die monotheistische Rezen-
sion nicht scharf genug gewesen ist.

Nach dem Essen vom Baum der Erkenntnis, Gen. 3 —
so erzahlt weiter der Jahwist — ,erkannte‘‘, jada’, Adam
sein Weib, ’¢sto, Eva. Sie wurde schwanger, gebar den Kain
und sprach : einen Mann, *§, habe ich erhalten gleich Jahwe,
Gen. 4, 1, d. h. einen Mann, der wie Jahwe Ehemann ist
und Kinder erzeugen kann?).

1) Die mythologische Natur der Schlange und der Cherubim,
die Art des Baumes der Erkenntnis und weitere Einzelheiten wird
indem zweiten Bande meines Buches ,,Der dreieinige Gott inreligions-
historischer Beleuchtung‘‘ nach Inschriften und Bildern der alt-
semitischen Denkméler erortert. — Von neueren Studien iiber die
beiden Paradiesbdume ist der Kkleine Aufsatz von Gordis: The
Significance of the Paradise Myth, AJOL 52 (1936) S. 86—94,
weitaus der beste. Nach Gordis ist ,,human procreation counterpart
of divine creation‘‘, wenn man das letzte Wort zu ,,procreation‘
andert, hat Gordis hier das richtige getroffen.

?) Die meisten Ausleger deuten mit Unrecht den ,,Mann‘ ’i§
als den Sohn, }.{ain: kanite *i8 ’et-jahwe: Ich habe einen Menschen
(den Sohn) erhalten [mit Hilfe] Jahwes. Wie aber *:§to hier Ehe-
frau, so ist auch 2§ Ehemann. Schon Luther hat das richtige:
s, Einen Mann, den Herrn‘; Keil (Genesiskommentar 1861, S. 64)
,,einen Jahwe-Mann*‘.
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Wenn in dieser Ehe Adam dem Jahwe gleichgestellt wird,
so mufl wohl Jahwe urspriinglich auch eine Frau ’i85ah ge-
habt haben, wie Kl tatsichlich im Zeugungsepos hat.

In die gleiche Richtung deutet das Wort der Schlange an
Eva in derselben Erzdhlung Gen. 3, 5: ,,Thr werdet gar nicht
sterben, sondern Gott weill, dal am selbigen Tag, wo ihr da-
von esset, da werden euch die Augen aufgetan und ihr werdet
wie Gott, hejitem ke-’elohim‘‘, die Gabe der ,,Erkenntnis‘
und Fortpflanzung bekommend.

Gen. 3, 22 lautet Gottes Wort: Der Mensch ist geworden
wie ,,einer von uns‘‘, ’ahad mim-mennu, in bezug auf , Er-
kenntnis‘‘, la-da’at.

Hier wird geschlechtliche ,,Erkenntnis“ dem Gott zuge-
schrieben, was wiederum voraussetzt, dafl er nicht allein
ist, sondern mindestens eine Person neben sich hat; daher
plotzlich in unerwarteter Weise Pluralis und verhiillter
Polytheismus.

Im priesterlichen Schopfungsbericht kommt der gleiche
Polytheismus zum Vorschein im Worte Gottes, Gen. 1, 26:
,,Wir wollen Menschen machen nach unserem Bilde und
Gleichnis‘‘. In dieser vielbesprochenen Aussage hat man lingst
den Polytheismus einer dlteren Vorlage vermutet und in der
Tat kommt eine ihnliche Redensart in Ras-Samra-Texten
vor, wo die Muttergottin in wichtigen Sachen nicht in 1. Pers.
Sing., sondern in 1. Pers. Plur. spricht (,,wir®) indem sie
auch im Namen des El redet A I 20, 26: ,,Wir wollen zum
Konig machen‘¢, nmlk.

Die alte Streitfrage, worin die Gottesahnlichkeit eigentlich
besteht, wird im folgenden V. 27—28 beantwortet: ,,Gott
schuf den Menschen nach seinem Bilde, nach dem Bilde der
Gottheit *Elohim schuf er ihn, als Mann und Weib schuf er
sie. Und Gott segnete sie und sprach zu ihnen, seid fruchtbar
und mehret euch und erfiillet die Erde

Die Ahnlichkeit besteht darin, daB3 die Gottheit wie Adam
und Eva Mann und Weib ist, wie dieses oberste Gotterpaar
ferner durch ihre Fruchtbarkeit den Himmel bevolkert hat,
so sollen auch die Ureltern der Menschen die Erde bevolkern,




80 Hfls«:\';lmrztl)1.\’1hvn

indem Adams Sohn sein Abbild war, wie Adam ein Abbild
von Gott, Gen. 5, 3.

Wenn wir oben S. 46 wegen den bene ’elohim, den ,,Gottes-
sohnen‘‘, fiir die urspriingliche Mythologie, die der spateren
biblischen Theologie zu Grunde liegt, eine Mutter dieser Sohne

postuliert haben — wie ja auch in Ras-Samra-Texten be-
legt —, so ndhern wir uns in den biblischen Schoépfungs-

mythen, von anderer Seite her derselben Muttergottin. Sie
muf} urspriinglich hier an der Seite des Gottes als seine Ehe-
frau gewesen sein, und die Ehe dieses obersten Gotterpaares
wird sehr fruchtbar gedacht.

Nach der urspriinglichen Vorlage des Priesterkodex ist
Kindererzeugen und Fruchtbarkeit offenbar ein Charakte-
ristikum, sowohl fiir das erste Menschenpaar, wie fir das
Gotterpaar. Nach dem Jahwist miissen urspriinglich beide
Paare vom Baum der Erkenntnis gegessen haben, dessen
Frucht fiir die Gottessohne verboten war, denn die Gabe der
,,Erkenntnis‘‘ hat das Menschenpaar mit dem Gotterpaar ge-
meinsam. So verstehen wir, dal in Ras-Samra-Texten B IV
41—42 der ,,Gott“ *El nicht allein “Im hit ,,ewiges Leben®’,
sondern auch hkmt ,,Weisheit* zugeschrieben wird?!), und
daB Ps. 8, 6 der Schopfer den Menschen nur ,,wenig geringer
als Gott“ gemacht hat, denn er hat wie Gott die Gabe der
geschlechtlichen ,,Erkenntnis‘‘ und Verpflanzung.

So sind wir mit Hilfe der biblischen Mythen zu einer Schop-
fung gelangt, die urspriinglich Zeugung gewesen sein mul.
Bei dieser Zeugung ist nicht allein ,,Gott* ('Elohvm, Jahwe)
tatig gewesen, sondern auch seine Ehefrau, und die Ehe ist
so abnorm fruchtbar gewesen, dafl die Fruchtbarkeit durch
aullerordentliche wunderbare Mittel erklart wird.

Erst jetzt sind wir in der Lage das Ras-Samra-Epos C als
Zeugungsmythe zu verstehen.

Nach einem fragmentarischen Anfang, der nur zum Teil
restituiert werden kann, wird in Epos C der Zustand vor der
Zeugung charakterisiert in Zeile 8—39.

1) A. Jirku, ZDMG 89, N. F. 14, 1935, S. 378:
natiirlich auch sofort an die beiden Biaume im Paradies.‘

,»Man denkt
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mi . u $r .18
bdh . ht . skl
bdh ht . lmn

,»Met und Sar?!) ist (still) sitzend
in seiner Hand der Stab der Kinderlosigkeit
in seiner Hand der Stab der Witwenschaft®.

Dieser Passus entspricht dem ‘ohu wa-bohu des biblischen
Schopfungsberichtes, dem chaotischen Zustand vor der

Schopfung. Gott hat hier noch keine Kinder, d. h. wohl: es
waren auller der solaren Gottin, die in diesem Gedicht stets
neben dem ménnlichen Gott auftritt, keine anderen gottlichen
oder menschlichen lebenden Wesen da. Der Himmel war leer.
Das groe Heer der Sterne, die ,,Kinder Gottes waren noch
nicht da.

In den folgenden Zeilen 9—31 sind nicht alle Einzelheiten
klar, aberneben’ £l tritt auf die Biihne, ,,am Rande des Meeres‘
gp 1m, am ,,Rande des Ozeans* gp thm, wo El jetzt ,sitzt
i1 (Z. 29), eine weibliche Gestalt, die bald ’A4sirat oder
Rhm(3) bald Spé ,,Sonne“ heilt und als seine ,,Frau‘? Al
bezeichnet wird. Daher wohl Einleitung zum bekannten
hieros gamos am Horizonte zur Neumondszeit, wo der Mond
,,8itzt* und mit Morgen- und Abendsonne in ehelicher Ver-
bindung verweilt. Diese beiden sind wohl mit dem sonder-

1) Aus dem Zusammenhang geht hervor, daB M:¢ und Sr nur
eine andere Bezeichnung fiir El ist. Doppelnamen dieser Art, die
nur eine Person (mit folgendem Verbum in Singular) bezeichnen,
sind in den Ras-Samra-Mythen gewohnlich. Da in diesem Epos
stéindig von El’s Téatigkeit als Ehemann die Rede ist, wére es natiir-
lich, in diesen Namen eine Anspielung auf diese Funktion zu suchen.
Zeile 40 und 46 wird im Munde der Frau als Anrede an Kl das
Wort mt — wie es scheint — in appellativer Weise in der Bedeutung
,,Mann, Ehemann‘ gebraucht. So ist wohl M¢ hier nach &thiop.
met ,,Ehemann‘‘, hebr. met (im) ,,Mann (Ménner)‘‘ als ,,Mann‘ auf-
zufassen und jedenfalls von M¢ (Mét ,,Tod*“), dem Namen eines
anderen Gottes, zu trennen (siehe S. 66f.). Sr hebr. dar ,,Fiirst*,
,,Herr, Herrscher‘‘ vielleicht wie ba‘al der Frau gegeniiber.

Nielsen, Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie. 6
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2
baren Ausdruck métltm ,,die beiden Liebesentziinder ge-
meint (Z. 31)?1).

Z. 32 Ri[R] [t]$pl Rlk . trm.
hlh .tsh .’d °d

Z. 33 uhlh .tsh .’>m . m.

Z. 32 Seine Frau (?) sinkt, seine Frau (?) geht in die Hohe.
Seine Frau (?) ruft ,,Vater, Vater

N
65

3 wund seine Frau(?) ruft , Mutter, ,,Mutter*?).

Wie die Vorginge in diesem Gedicht sich am Himmel ab-
spielen, soist auch die Frau keine irdische, sondern eine himm-
lische. Sie ,,sinkt“ (als Abendsonne ?) und ,,steigt (als
Morgensonne ?).

Daf3 der Gemahl der Frau als ihr Vater und ihre Mutter
bezeichnet wird, zeigt auBlerdem, dal es sich nicht um nor-
male menschliche Familienverhéltnisse, sondern um die S. 3f.
erwihnten astralen genealogischen Beziehungen handelt.
In der primitiven altarabischen Religion ist die Muttergottin
als Sonne die Gemahlin des Mondgottes, hier nach nordsemi-
tischer Art zugleich seine Tochter, wie die Venusgottin auf
nordsemitischem Kulturboden in der nordsemitischen Re-
ligion wohl Muttergottin ist, aber dennoch Tochter des Mond-
gottes. Da der Mondgott hier zugleich ,alles gebérende
Mutterleib‘‘ ist, kann er auch Mutter genannt werden.

1) 5. Form von arab. $a‘la ,Liebesleidenschaft entziinden‘‘.
Part. ,,Liebesleidenschaft erregende* (Ginsberg: two coals).
Solche Partizipialformen kommen &fters vor.

2) Die genaue Bedeutung von hl wissen wir noch nicht. Aber
Virolleaud sieht mit Recht in dieser Bezeichnung ein weiblicles
Wesen, Subjekt der folgenden Verben, vgl. Syria XVI 1935, wo eine
kil Kinder I, 25 gebiert. Les chasses de Baal: S. 247—266. Mont-
gomery hat erkannt, da3 das erste Verbum nicht éhl, sondern $pl
gelesen werden muf, und mit hebr. Sapel ,mniedrig sein, sinken‘,
arab. safala ,,von oben herabsteigen‘‘ identisch sein mufl (JAOS 54
[1934] S. 64). Zu ’d, Add, in der Bedeutung ,,Vater* vgl. H. Bauer:
ZAW Bd. 53 (N. F. 12), 1935, S. 58—59, Nr. 31; éhnlich Ginsberg
JRAS 1935, S. 54 und schon Albright JPOS Vol. 14, 1934, S. 134.
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Durch das Hervortreten einer Frau ist geschlechtlicher
Verkehr und darauf folgende Zeugung moglich gemacht. Der
Zustand der Kinderlosigkeit kann iiberwunden werden.

s ist die Liebe, die diesen Zustand iiberwindet, und zwar
eine méchtige Liebe ohne Grenzen, die in Z. 33—35 geschildert
wird :

.d Ll kem
wid .l . kmdb.
Die Liebe Gottes ist gleich dem Meer
und die Liebe Gottes ist gleich der Flut (?)1).

Diese Liebe ist nun keine platonische Liebe, sondern die
Liebe zur Sonnengottin, eine sexuelle Liebe, deren stindige
Wiederholung in krasser naturalistischer Weise geschildert
wird?).

Die Wiarme oder Glut der Sonne, die in primitiver Mytho-
logie, als animalische Warme aufgefallt, eine groBe Rolle
spielt, wirkt anfeuernd auf die Liebe, ruft sie stindig aufs
neue ins Leben, weit tiber natiirliche Grenzen hinaus. Dieses
bewirkt hier wiederholten geschlechtlichen Verkehr und eine
abnorme Fruchtbarkeit, wie die Liebesfrucht vom Baum
der Erkenntnis in Gen. 2 und 3.

Nachdem El den beiden ,,Liebesentziindern in seinem
»,Haus® oder ,,Brautgemach®, bbth, beigewohnt hat, heit
es 4. 37

1) Das viermal wiederholte 2d °l ist wohl hier eher ,,Licbe* als
,,Hand‘ Gottes. B IV 38—39 steht 3d °l parallel mit *hbt §r ,,die
Liebe des Stieres‘‘, also wohl 4d°l ,,Liebe Gottes**. —Vgl. Ginsberg
und Maisler JPOS Vol. 14 (1934) S. 243 und 249; Ginsberg ibd.
Vol. 15 (1935), S. 331 Anm. 15; Virolleaud: Syria Vol. 16 (1935),
S. 266.

?) Fir den lunaren Hauptgott war im alten Arabien der Name
Wadd ,,Liebe‘‘ sehr verbreitet. Unter diesem Namen war er der
minéische Volks- und Nationalgott. Im Koran ist Wadd ein alter
heidnischer Gott, Sure 71, 22. Wadd wird hier wie anderswo
mit Suwd® zusammengestellt, die als Gottin erwidhnt wird, wohl
die Frau des Wadd; L. Krehl: Uber die Religion der vorislamischen
Araber (Diss.), Leipzig 1863, S. 66—69. Die Namen Suwd’ ,,Samen-
ergul3‘“ und Wadd ,,Liebe‘ erinnern an die realistischen Liebes-
szenen, die in unserem Drama sich abspielen.

6*
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L . hith . nht
1 . immn . mi . 1dh
,,El’s Stock sinkt.
Der Stab seiner Hand (oder Liebe) wird schwach®.
ein Motiv, das in stdndiger Wiederholung variiert wird und
stets mit darauffolgendem neuen Erwirmen ,,des Stabes
ebenfalls in verschiedenen Variationen:
Z.38—39 “sr.ihrt i$t lphm .
,,Er erwarmt (?) den Vogel, legt ihn auf Kohlen®,
oder:
Z.41 und 45 Ah[l.] ‘sr .thrr .1l st . [u]
shrrt . I phmm.
,,Die Frau (?) warmt den Vogel auf Feuer,
Die ,brennende?!) (warmt ihn) auf Kohlen.

Wie schon Albright vermutet hat, ist die ganze Szenerie
erotisch. ,,In ancient and modern oriental imagery both
staff and bird may mean penis; the sinking of the staff may
then refer to the subsidence of the penis after sexual inter-
course, while the roasting of the bird may refer to male ex-
citement (vgl. Archiv fiir Orientforschung Vol. V, 119b),
JPOS Vol. XIV (1934) S. 135. Mit El’'s ,,Stab der Kinder-
losigkeit und Witwenschaft“ im oben zitierten Passus
Z. 8—9 wird dann derselbe ,,Stab‘‘ gemeint sein.

Z. 39 ’I[.T'$tm . kgpt . hm .’ $tm . tshn

,, 40 1 mt . mt . nhim . btk . mmnnm . mt idk
,, 41 B[1.] “sr.thrr .1 8t . shrrt . Iphmm
A2 [ETm . 28t e S lmb

Z. 39 Nachdem El die beiden Weiber geliebt hat, dann

rufen sie:

,, 40 O Ehemann! Ehemann! Dein Stock ist gesunken.

Der Stab deiner Hand (oder Liebe) wird schwach.

,, 41 Die Frau (?) wiarmt den Vogel auf Feuer, ,,die

brennende** auf Kohlen.

1) Nach der Ausfithrung oben S. 34 wahrscheinlich ein Sonnen-
name.
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Z. 42 Die beiden Weiber sind Weiber El’s,

Weib[er] El’s und seine (ihre) Dirne[n]?) (%)

Warum das Weib in Dual auftritt und sich hier in zwei
Weiber, ’stm, spaltet, wird erst im folgenden einigermaflen
klar. Man beachte vorlaufig, dafl die Frau (?) kI, vorher El
als Vater und Mutter angerufen hat, jetzt aber nach der
ehelichen Verbindung redet das Doppelweib ihn als ,,Ehe-
mann‘‘ an, wie dementsprechend in Z. 42 die beiden Weiber
als ,,Weib[er]“ oder ,,Dirne[n] (?)*° El’s erklart werden.

Der gleiche Passus wird Wort fir Wort in Z. 46—49
wiederholt, wo El ebenfalls als mi ,,Ehemann‘® angeredet
wird, und die beiden Weiber als Weib

er] oder Dirne[n] El’s
charakterisiert werden.

In Z. 43—46 dagegen, wo derselbe Passus so variiert wird,
daB anstatt M¢ ,,Ehemann‘ Ad ,,Vater in der Anrede ge-
braucht wird, hei3t es:

Z.45—46 btm . bt .1 . bt .°l u “lmh .
Die beiden Tochter (oder Madchen) sind Tochter El’s
Tochter (oder Tochter) EI’, und seine (ihre) Dirne[n] (?)

Die abnormen Familienverhaltnisse der hier auftretenden
Personen: Ein Vater, der zugleich Mutter ist, eine Ehefrau,

die zugleich Tochter des Ehemannes ist, und so — wie in
den folgenden Gedichten — Schwester ihrer eigenen Sohne,

und ferner bald als eine bald als zwei Personen auftritt,
zeigen deutlich, dafl hier nicht von normalen menschlichen
Verhiltnissen die Rede ist, sondern von der astralen Familien-
mythologie, die in der KEinleitung erortert ist und auch
anderswo belegt ist.

1) Zu “lm vgl. oben S. 31f. Da Plur. hier scheinbar nicht vom
Sing. unterschieden wird, kann auch ubersetzt werden: ,,Die beiden
Weiber sind Weiber El’s, (d. h.) EI’s Weib und seine (ihre) Dirne ?*¢
— B IV—V 61 ist von einer ,,Magd* *m¢ (Camat) *Asirats die Rede,
in einem spéter verdffentlichten Fragment eines Gedichtes ,,Les
chasses de Baal®“, Syria Vol. 16, 1935, S. 247—266; I, 14, 16 von
einer ,,Magd* (mt) >Asirats, die zugleich ,,Magd des Mondgottes*
*mt¢ grh ist, und, wie es scheint, Kinder gebiert.
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Keine andere Person als der lunare himmlische Vater ist
zugleich Vater und Mutter, nur die Muttergottin ist nicht
allein Gemahlin, sondern auch Tochter des lunaren Gottes,
wie sie ja auch zuweilen als Morgen- und Abendsonne oder
als Morgen- und Abendstern als zwei Personen auftritt.
DafB diese beiden Tochter sich mit ihrem Vater in geschlecht-
lichen Verkehr einlassen, um so Kinder zu bekommen, er-
innert stark an Gen. 19, 31—38, wo die beiden Tochter
Lots bei ihrem alten Vater schlafen, um auf diese Weise die
Familie zu vermehren, weil kein anderer Mann vorhanden war.
So waren auch die Verhiltnisse im Himmel vor der Ge-
burt der Sterngotter. Fiir die Befruchtung der beiden himm-
lischen Tochter war kein anderer Mann vorhanden als der
alte KI.
Z. 51—52 [b]m . nék . uhr .
b kbl . hmhmi .
tht [nsn . u?] tldn .
Shr . u Slm .
Z. 51—52 Im KuB ist Empfangnis.
Im Umarmen ist Fruchtbarkeit (?).
Sie werden schwanger und gebéren
Sahar und Salem.

Wie die Tochter Lots die beiden Sohne Mé’ab und “Ammon
gebiren, so gebiren die Téchter El's die Sohne Sahar und
Salem, nach obigen Ausfithrungen S. 58—67, Morgen- und
Abendstern. — Daraus folgt, daBl die Muttergdttin hier nur
die Sonnengottin sein kann.

Der Dual in der Muttergestalt hat wahrscheinlich seine
Ursache in der Spaltung des Venusgottes (des Sohnes) in
Morgen- und Abendstern (Sahaa' und Salem), deren Mutter
Morgen- und Abendsonne ist?!).

1) In der Tat ist in den Opferlisten zuweilen von $ps pgr wohl
,»Morgensonne‘“ und rb $p$ ,,Abendsonne‘‘ die Rede; vgl. Th. H.
Gaster: Notes on the Ras Shamra Texts OLZ 1935 S. 445. Pgr
kann wohl hier nur arab. fagar ,break of dawn‘* sein, obwohl in
zwei spiter publizierten Stelen (Syria Tome XVI [1935] S. 175
bis 180) pgr in anderer Bedeutung vorkommt.
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In den Ras-Samra-Texten werden oft zwei Gotternamen
mit ,,und* verbunden, als eine Person gedacht, mit dazu-
gehorigem Verbum in Singular (vgl. z. B. oben S. 81 Mi
w Sr 1§b. Met und Sar sitzt). Sahar und Salem werden aber
hier wie anderswo als zwei Personen gedacht. Die Mutter
der Kinder wird gewohnlich als eine Person gedacht (so wohl
auch im Anfang und Schluf dieses Textes). Nur wo von
Empfingnis und von Geburt der beiden Kinder die Rede ist,
tritt die Muttergestalt als zwei Personen auf mit Verb in
Dual, wohl weil die Morgensonne, ,§pé pgr, als Mutter des
Morgensternes (Sahar) gedacht wird (er geht von ihrem
SchoB aus und wandert immer in der Niahe von ihr) und
weil aus demselben Grunde die Abendsonne, “rb $pé, als Mutter
des Abendsternes (Salem) aufgefalt wird. In &hnlicher
Weise erscheint im alten Siidarabien die Sonnengottin eben-
falls in Dual als zwei Sonnengéttinnen, wo von Morgen- und
Abendstern die Rede ist. Vgl. den Kommentar oben S. 591.
zu Corpus 457, $msi-hmyu ,,Jhre beiden Sonnengdttinnen™
und die S. 56 unten zitierte Bearbeitung Rhodokanakis
von SE 48, S. 38f.

Die tatsichliche Spaltung des Venusgottes, die in Ras-
Samra-Texten wie anderswo so offenkundig belegt ist, hat
wohl also hier wie in altarabischer Mythologie eine ent-
sprechende Spaltung der Sonnengottin bewirkt, die den auf-
fallenden plotzlich eintretenden Dual erklédren kann.

Eine Erklarung fiir den ratselhaften Dual mu8 hier in
jedem Falle gesucht werden, wenn plotzlich das Weib, ’st,
oder die Tochter, b(n)t, als ,,die beiden Weiber*, *stm, oder
,,die beiden Tochter®, btm, auftreten.

In Arabien sorgt der Vater bei der Geburt eines Sohnes
fiir feierliche Botschaft und Verbreitung der Neuigkeit. Zum
Zelte, wo die gliickliche Mutter mit ihren Kindern sich auf-
halt, werden Gaben gebracht.

Kein Wunder dann, daB hier, wo von Geburt zweier Sohne
fiir den obersten Gott berichtet wird, die wichtige Neuigkeit
in ahnlicher Weise verbreitet wird, und daf der gottlichen
Mutter mit ihren Kindern Opfergaben dargebracht werden.
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Z. 52 rgm . U1 . bl .
‘ [$t3] (53) °1. 3[l]¢ .
' mh . 3lt . ‘
wdy . shr . w $l[m] l
(54) 8 .°db .1 $ps .rbt . ul kbkbm . kn[. . .

Diese Botschaft ist bisher miBverstanden worden. Im "

Widerspruch mit dem fritheren Text hélt man den Vater der
beiden Sohne hier fiir eine andere Person als El') und von
diesem angeblichen Vater wird die Botschaft zu El gebracht.
Die Sache ist aber gerade umgekehrt:

Z. 52 Botschaft von?) Kl wird ausgeschickt.

Die beiden Frauen (53) El’s haben geboren.

Was haben sie geboren ?

Meine beiden Knaben3) Sahar und Salem.

Opfer bringe man der Herrin Sp$ (der Sonne) und den

beiden Sternen

Wichtig ist, dal Sonne und Sterne hier auf die Biihne
treten. Die solare Natur der Muttergoéttin und die astrale
Natur ihrer Kinder tritt dadurch hervor. Sapas$ ,,Sonne‘
kann hier nur die Muttergottin, ,,die Frau (*28sat) El’'s*, die
Mutter der Kinder sein, weshalb sie auch wie *Asirat den
Titel Rabbat fithrt (siehe oben S. 33).

1) Nach R. Dussaud der Hohepriester, dessen Frau durch El
geschwangert worden ist, RHR Tome 108, 1933, S. 11.

%) Wie schon Virolleaud gesehen hat, fehlt die Préposition
men in der Bedeutung ,,von‘ anscheinend in den Ras-Samra-Texten
(Syria XII [1931], S. 204) und wird — wie es scheint — durch !
ersetzt. Syria XV (1934), S. 334: 4rd ,,descendre’‘ comme 7'[1,1.9
»s’eloigner se construit avec la preposition [, tenant la place
de min, que manque, on le sait, au vocabulaire de R. S.; vgl. Syria
Vol. 16 (1935), S. 252 und H. L. Ginsberg: JPOS Vol. 15 (1935),
i S. 331, Anm. 13, 1k$ ,,from the throne‘‘.

3) So Albright, JPOS Vol. 14, 1934, S. 136; Ginsberg:
They (two wives) have born Skr and ,,Sim*, JRAS 1935, S. 57;
Virolleaud: ,,Salza-r et Salem me sont nés‘‘, Syria, Vol. 14, 1933,
S. 135. In Z. 52 ergénzt man nach Z. 60 4lt und *$tz; Virolleaud:
»»Ma femme, o El, a enfanté“; Albright: ,,My two wives, o EI*,
,shave given birth‘; Ginsberg richtig: ,,II’s (two) wives have given
birth.*




[. Das Zeugungsepos 89

Nach standig wiederholtem geschlechtlichem Verkehr
werden die gottlichen Geburten festgesetzt:
Z. 58 thtnsn . yitldn . tld[n ? . ’lm] . n"mm . >gzrim
59 bn .gm . wnkm . bp [$d . $t .]

Z. 58 Sie werden schwanger und gebéaren gnidige (und) bose
Gotter,

Z. 59 Sohne Joms’, (d. h. der Sonne), welche sdugen an der
Mutterbrust der Dame.

Diese ,,Sohne der Sonne‘ miissen andere Sterne sein, die
wie im Alten Testament (Ps. 58 u. 82) ,,Gotter®, ’elim ge-
nannt werden, dort auch Séhne der Sonne sind und als solche
wahrscheinlich bene resep ,,Kinder der ResSep‘ genannt
werden. Vgl. oben S.46 zu Gen. 37 und S. 54 zu Hiob 5, 7.
Daf} sie anonym sind und nicht wie Sahar und Salem Opfer
bekommen, stimmt mit der schon 6fters erwihnten Regel,
dafl aus der namenlosen Masse der Sterne nur der Venus
stern mit besonderen Namen und besonderem Kultus heraus-
tritt.

Das Versténdnis des frither sinnlos iibersetzten ’gzrim ver-
danken wir Montgomery, der ’lm *gzrim, *elim ’agzarim, die
,,bosen Gotter” mit dem ,,bosen Engel, mal'ak ’akzari,
Proverb. 17, 11 und anderen bésen Engeln in semitischen Reli-
gionen vergleicht, wie er auch ¢mkm b’p $d richtig iibersetzt?!).

Da wie oben S. 61ff. gezeigt, der Morgenstern, Sahar, als
boser, der Abendstern, Salem dagegen als gnidiger Gott ver-
ehrt wurde, so sind wahrscheinlich mit den ,,gnédigen‘’

1) J. A. Montgomery: Ras Shamra Notes II, JAOS Vol. 54
(1934), S. 63—64. Montgomery iibersetzt S. 64 bn m: ,,two sons‘
[dual], sucking at the breast‘‘, hat aber iibersehen, dal im Original-
text Z. 59 ein deutlicher Worttrenner zwischem bn und jm ist.
Bngm ,,two sons‘‘ daher unmoglich, auch weil bin ,,Sohn‘ gewéhn-
lich nicht in dieser Weise allein steht [wie z. B. jeled (walad) oder
bat (bint)] — sondern stets vor dem Namen des Vaters und der
Mutter. Wir miissen vielmehr bn gm ,,S6hne Joms* lesen und

3

,»S0hne der Sonne‘‘ iibersetzen. — Zwischen ’gzr und gm Z. 58, 61
ist dagegen kein Worttrenner. Virolleaud’s Ubersetzung ,,Je

fendrai la mer* schon aus diesem Grunde unzuléssig.
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Gottern die anderen Sterne des Abends gemeint, die im Ge-
folge des Abendsternes sind, wie die bosen Gotter die anderen
Sterne des Morgens sind, die unter dem Gebote des bosen
Morgensternes als Kriegsgott und Heerfithrer stehen. Die
Sterngotter werden in zwei Gruppen geteilt, wie auch
sonst in altsemitischer Mythologie (vgl. oben S. 65f)).

Wie im Alten Testament sowohl die guten wie die bosen
Engel Sohne Gottes sind, so sind hier beide Gruppen von
Sterngottern, die Sohne El’s, von ihm erzeugt. Hier ist aber
auch diejenige Muttergottin in Tatigkeit, die in der offiziellen
monotheistischen Theologie des Alten Testaments fehlt, aber
in der urspriinglichen Grundlage wegen den bene "elohim, den
,,Gottessohnen‘, vermutet worden ist.

Sie heiBt Z. 61, wo Z. 59 rekapituliert wird, St, weshalb die
Erginzung Z. 59 erlaubt ist, d. h. Sitt ,,Dame* (arab. sitt, vgl.
oben S. 32 Anm. 1). In einer ausfiihrlicheren Parallelstelle
Z. 24, inkm bpzd °$rt, ,sdugend an der Mutterbrust der
>Agirat ist ihr Name aber ,,’ASirat®, der gewohnliche
Name der Muttergottin.

Schon 6fters im obigen hat das Studium der neuen Texte
zu der Annahme gefiihrt, daB >4 §irat hier wie in altarabischen
Inschriften ein Name der Sonnengottin sein muB, den sie
vornehmlich als Muttergottin und Mutter der vielen gott-
lichen Kinder fithrt. Diese Annahme wird durch den Text
hier zur Evidenz erhoben, indem die Parallelstelle Sitt oder
> Agirat mit Sapaé ,,Sonne‘‘ paraphrasiert.

m bn .| im

Z. 23 ’kr'n . ’lm . n"mm [*gzry
24 gmkm . b’ pzd . $rt .

25 [nrt *lm] $pé . m[g]prt . dlthm

7. 23 Ich rufe an die gnidigen (und) bosen Gotter, Sohne
Joms,

24 welche siugen an der Mutterbrust ’Asirats

1) Hierher gehéren wahrscheinlich auch die ,,Gotter des Ostens
und Westens** in der mindischen Inschrift Hal. 478.
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Z. 25 wihrend [die Leuchte Gottes] Sapas ihre dlt reichlich
nahrt (?)
(durch die Milch der Mutterbrust?) ?

Die Sterngotter, die in Ras-Samra-Texten gewohnlich bn °1
,,o0hne des ElI“ oder bn ’$rt, ,,Sohne der ’Asirat heiflen.
werden im Zeugungsepos Z. 2, 22 bn $amr™ ,,Sohne des Sar*
oder Z. 23, 59, 61 bn sm ,,Sohne der Jom‘ genannt. Sar
ist aber hier in der poetischen Sprache des Gedichtes nur eine
Variation fiir £, der Z. 8 Sar heillt, wie Jom nur ein anderer
Name der ’Asirat ist. Demgemafl wird auch im Gedichte
ausfiithrlich geschildert, wie sie von Kl erzeugt und von der
Sonnengottin, die mit verschiedenen Namen bezeichnet wird,
geboren werden. Sie siugen ferner an der Brust der ’Asirat,
wohl dieselbe, die sie geboren hat, und werden von Sapas,
der Sonne, gendhrt oder in irgendeiner Weise geschiitzt, wohl
dieselbe, die die Brust gibt.

So sollte die Sache einigermaflen in Ordnung sein.

Leider ist der Rest des Gedichtes von Z. 62 ab schwer zu
deuten. Es war von wiederholten Geburten die Rede und
zum Schlufl heilt es:

Z. 64 wl[d] $b°nlz] . st . trh
,,Es gebiert siebzigmal ? die Frau des ’Eterah‘.

Im Zahlwort sind deutlich vier Buchstaben $b°n zu lesen,
darnach kommt ein undeutliches Zeichen, gewdhnlich ¢ ge-
lesen. Dieses $bn[¢] wird von Virolleaud und Dussaud
(RHR Tome 108, 1933, S. 14) als Nom. propr. ,,le septiéme*
(fils) aufgefaB3t, wahrend Albright ,,bear? twice seven‘
iibersetzt. Wenn man sich aber daran erinnert, daB3 fiir die

1) Zu gnkm ist zu vergleichen Joel 2, 16: Olalim joneke Sadajim
., Kinder die an der Mutterbrust sdugen‘‘. zd ($d) fur §d hebr. Sad
,,Brust (Syria XIII [1932] S. 130). In m[z]prt hat H. Bauer
ein Partizip vom arabischen wafar (muwaffirat) ,,reichlich machen,
vermehren‘‘ erkannt (OLZ, 1934, S. 705, ZAW, N. F. 12, 1935,
S. 55, moglich daher auch die Ubersetzung ,,reichlich vermehrt*‘.
Ginsberg: JRAS, 1935; S. 53: ,,Sapas (the sun) increases their
branches*. cf. Arab. wfr and Hebr. ddlijéh.
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Anzahl der ’Agirat-Sohne die runde Zahl 70 gebraucht wird
(siche oben S. 38), so ist man geneigt, fiir die Zahl der Ge-
burten dieselbe Zahl anzunehmen (arab. sab’in, hebr. §ib°tm
Ras Samra $b°m), obwohl vorderhand hier auch andere Uber-
setzungen moglich sind.

Fiir die Dunkelheit der folgenden Zeilen werden wir einiger-
maBen entschadigt durch den wertvollen Namen *FEterah, der
hier in Z. 64 als Variante fiir gewohnlichen Kl erscheint. Er
bezeichnet namlich El als Mondgott (Jerah, Jareah).

Das ganze Epos bezeugt die solare Natur von El's Weib.
Das Wirmen des ,,Stabes‘‘ (Feuer, Kohle) ist z. B. ein deut-
liches solares Motiv, und die Tatsache, dafl sie, wie in Siid-
arabien und anderswo, die Mutter der beiden Venusgotter
ist, 148t keinen Zweifel dariiber aufkommen, daf sie mit der
Sonne identisch ist. Kein Wunder dann, da} dieses Weib
wie in Siidarabien direkt Sps (Sms) oder Im ,,Sonne‘‘ ge-
nannt wird.

Wenn aber die beiden Kinder Morgen- und Abendstern
sind, ihre Mutter die Sonne, dann muf} der Vater der Kinder,
der Gemahl der Sonnenfrau, der Mond sein.

Auch dafiir geben unsere neuen Texte einen direkten Beleg.
Aus einem unpublizierten Text zitiert Virolleaud folgenden
Passus (Syria XIV (1933), S. 149, Anm. 1):

wis® trh hds
1b°r l$n Sth
ul nkr mddth
k °rbi tékn $d
km hsn p’t mdbr
,,Et Terah fit se lever (litt. sortir) la nouvelle lune

Il ... a Sin sa femme
et a Nkr (= Nikar, qu’on comparera a Nikal . . .) son amie.

Jomme les sauterelles, vous couvrirez la plaine (et)

comme le hsn les confins du désert.‘

Ainsie dans la tradition phenicienne, Sin était une déesse,
et non pas un dieu comme en Mesopotamie.

R. Dussaud hat richtig gesehen, dal ksn hier hebr. hasil
,,Heuschrecke‘ sein mufB3, F. Albright iibersetzt 2b°r burning
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(with love). Beide Forscher stimmen mit Virolleaud darin
iiberein, das $n und nkr zwei Gottinnen sein miissen, sn soll
der bekannte Sin, als Name des Mondgottes sein. Nkr
Ningal, Nikkal, der sumerische Name der Frau des Mond-
gottes, wie Albright durch mythologische Vergleichungen zu
erharten versucht?).

Sn fiir altsiidarab. Sin (hebr. Sin) ist nun sprachlich ebenso
unmoglich, wie die Annahme einer semitischen weiblichen
Mondgottheit, die nirgendwo belegt ist, und nkr als nomen
divinum ist auch nicht bekannt. Vorzuziehen ist daher, die
beiden Worter als verba aufzufassen oder moglicherweise als
appellativische Hauptworter?).

,,Und der Mond ging auf als Neumond,

eifrig (?) zu (?) sn sein Weib

und zu (?) nkr seine Geliebte

Wie Heuschrecken wird (werden) sie das Feld bevolkern
Wie Springer (locusta) den Rand der Wiiste."

Hebr. jasa, akkad. asu wird als terminus astronomicus fiir
den Aufgang der Gestirne und des Mondes gebraucht. 7Trh
ist, wie man schon gesehen hat, eine sprachliche Variante
fiir 27k ,,Mond‘‘, in den Opferlisten aus Ras Samra als Mond-
gott wrh belegt. Von Virolleaud wird 77k richtig mit dem
biblischen Terah, dem Vater Abrahams, zusammengestellt,
dessen Namen man lingst aus Jerah ,,Mond* abgeleitet hat.
Er erstrahlt hier auf dem Himmel als Neumond Ads, d. h. zu
der Zeit, wo er bei der Sonne verweilt, in primitiver Mythologie
die Zeit, wo er mit der Sonne geschlechtlichen Verkehr hat.
>§th ,,sein Weib® und mddth ,,seine Geliebte* sind demnach
in dieser Situation passende Bezeichnungen der Sonne, wie
ja auch im Zeugungsepos, wo von der Hochzeit des El mit
der solaren Gottin die Rede war, die Sonnengottin mehrfach

1) R. Dussaud: RHR 108 (1933), S. 34; W. F. Albright:
JPOS, Vol. 14 (1934), S. 138—139.

2) Ungefahr wie Ginsberg: JRAS, 1935, S. 61—62: ,,He drove
into exile his wife and into banishment mekar his wellbeloved*’
,»(She dwelt like a locust in the field, like a cricket on the
borders of the desert‘).
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als Weib El’s bezeichnet wurde. Hier wird diese Bezeichnung
zu mddt ,,Geliebte‘ gedndert, die vielleicht eine Variation von
‘Im ,,Dirne‘ (?) (S. 85) ist, sodaB auch hier zwei Sonnengottinen
auftreten.

Es ist eine heikle Sache ein vom Zusammenhang losge-
rissenes Zitat, wo man weder Anfang noch Fortsetzung kennt,
in Einzelheiten zu deuten, aber nach dem, was man hier vor-
laufig iibersetzen kann, ist das Thema des Zitates wohl das-
selbe wie in unserem Zeugungsepos: Die Ehe zwischen Mond
und Sonne mit darauffolgender Zeugung.

Nun haben wir im Zitat den Fall, daBl der ménnliche
Partner als ,,Mond‘‘ bezeichnet wird, der weibliche nur als
,,Weib‘“ oder ,,Geliebte’. Nach den obigen Ausfiihrungen
wird man nicht daran zweifeln konnen, daf3 dieses ,,Weib*’
die Sonnengottin ist.

Umgekehrt wird im grofen Zeugungsepos die weibliche
Halfte als ,,Sonne‘‘ charakterisiert, die méannliche gewohnlich
als Bl ,,Gott’. Wenn aber dieser Kl, der mit der Sonnen-
gottin die vielen Kinder zeugt, am Schlusse des Gedichtes
Z. 64 den Namen ’Eterah (= Terah) fithrt, wenn 7erah im
erwihnten Zitat als ,,Neumond“ aufgeht, und mit Jerah
(Jareah) ,,Mond‘‘ identisch ist, mufl dann nicht K7 in diesem
Gedichte der Mondgott sein?) ?

Den SchluB3 des Zitates darf man vielleicht so auffassen,
(von Sicherheit ist hier nicht die Rede), daf} als Resultat der
Ehe die Sonnengottin viele Kinder gebéren wird, die in un-
zéhligen Massen Feld und Wiiste bewohnen werden?).

Ahnliches scheint auch im groBen Zeugungstext der Fall
zu sein.

In diesem Epos haben wir offenbar dasselbe Weltbild wie
in der altarabischen Religion und jedenfalls dieselben Gotter-

< Schon Virolleaud hat gesehen: ,,que le pére de toute cette
familie se nommait Etrah* (Syria Vol. 14, 1933, S. 149).

2) Vgl. das schon S. 3 angefiihrte Wort eines Arabers: Der Mond
ist unser Vater und die Sonne unsere Mutter. — Heuschrecken sind
im Alten Testament das Bild einer zahllosen Menge, wie der Sand
am Meer und die Sterne an dem Himmel in den VerheilBungen
vieler Nachkommen an die Stammvéter Israels.
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gestalten, so dafl hier die Bezeichnung altarabische oder siid-
semitische Religion im grofen und ganzen erlaubt ist.

Bemerkenswert ist, daB3 hier keine von den nordsemitischen
Gottheiten auftreten, die wir von anderen Ras-Samra-Epen
kennen. Man ist daher zu der Annahme geneigt, dafl die
Religion der Ras-Samra-Leute hier in einer #lteren Form
vorliegt, bevor der nordsemitische Einfluf sich geltend ge-
macht hat, den wir im Altertum bei allen Arabern und in
allen arabischen oder siidsemitischen Religionen am nord-
lichen Rande der Halbinsel wahrnehmen.

Bei den Nabatidern, wie bei den Safa-Arabern, bei den
Hebriern, wie in der babylonischen Hammurabi-Dynastie,
iiberall zeigt sich dasselbe Bild, das neulich J. Lewy?!) sogar
bei arabischen Handelsleuten mitten in Kleinasien, ungefahr

2000 Jahre v. Chr., in Texten aus Kiiltepe, unweit von Césarea,
konstatiert hat. Die iiberlegene Macht der hoheren nord-
semitischen Kultur dndert allméhlich die Religion in die
Richtung, die in der Einleitung dieser Abhandlung skizziert
worden ist, und neue Gottergestalten verdringen die alten von
den Vitern vererbten Gottheiten.

Wihrend aber sonst auf nordsemitischem Kulturboden nur
Judimente der urspriinglichen siidsemitischen oder alt-
arabischen Religion erhalten sind, so finden wir in diesem
Gedicht die gleiche Religion wie in siidarabischen Inschriften.

Fiir diese auffallende Tatsache muf} eine Erklarung gesucht
werden.

Anstatt der iiblichen Benennung
hauptsichlich im Siden gefundenen Uberreste einer vor-
islamischen Kultur, hat der Verfasser vor 30 Jahren den
Namen ,,altarabisch‘ eingefiihrt, weil sie auch in Norden

iidarabisch‘‘ fir die

vorkommen und in verschiedenen Variationen alle Ver-
zweigungen ,,eines Kulturkreises* sind?).

1) J. Lewy: Les textes paléo-assyriennes et I’Ancien Testament
RHR Bd. 110 (1934), S. 29—65.

2) D. Nielsen: Handb. d. altar. Altertumskunde, Kopenhagen,
Bd. I, 1927, S. 53—54, S. 241—243; J. A. Montgomery: Arabia
and the Bible, Philadelphia 1934, S. 151.
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Ahnlichkeiten wie Verschiedenheiten in Sprache, Kultur
und Religion bei den verschiedenen siidarabischen Volkern
deuten ferner darauf hin, daB sie nicht alle siidarabischen
Ursprungs sind, sondern in vielen Fillen von Norden her-
kamen. Die Beduinen Innerarabiens wurden sicher ebenso
stark von den Reichtiimern des Handels und der Zivilisation
im Siiden wie im Norden, Osten und Westen herbeigelockt.

Daher wird in den meisten Fillen die Heimat altarabischer
Handelsleute im Innern Arabiens zu suchen sein, vielfach in den
groBen Wiisten Arabiens und Syriens, die ihren Bevolkerungs-
iiberschuB nicht ernihren koénnen, und so ungefahr erklirt
sich wohl die auffallende Ahnlichkeit zwischen alter Ras-
Samra- und siidarabischer Religion.

R. Dussaud, der frither mit Erfolg in der Religion vor-
islamischer arabischer Stimme auf der Wanderung nach
Norden verschiedene Stadien in dem Ubergang von siid-
semitischer zu nordsemitischer Religion konstatiert hat, ist

daher in vollem Rechte, wenn er in Epos C. — wo noch kein
Ba‘al erwahnt wird — die dltesten phonizischen Legenden,

mitgenommen von einer anderen und siidlicheren Heimat,
erblickt?).

Er ist wahrscheinlich auch im Rechte, wenn er im Siiden
eine gemeinsame Heimat von Israeliten und Phoniziern sucht,
von dort sollen sich die letzteren schon im 3. Jahrtausend der
Kiistenstrecke am Mittelmeer, Tyrus,Sidon, Byblos beméchtigt
haben, und etwa um 2000 v. Chr. auch Ras Samra oder
Ugarit. Auf dem Schauplatz der Geschichte sollten sie dem-
nach ungefihr ein Jahrtausend friiher als die Israeliten auf-
treten. Es wire demnach nicht verwunderlich, daf die alte
und urspriingliche Religion Israels, die im Alten Testament
nur in Rudimenten vorliegt, hier in vollerer Form belegt ist:
und man kann auch dem hervorragenden franzosischen Reli-
gionshistoriker zustimmen, wenn er meint, daB3 die alttesta-
mentliche Forschung, die so lange Zeit ihre Hauptkraft auf

1) R. Dussaud: Les Arabes en Syrie avant L’Islam, Paris 1907.
Les Phéniciens au Négeb et en Arabie RHR Tome 108, 1933, S. 5
bis 49 (S. 25, 34, 37—38).
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innere Quellenscheidung gelegt hat, jetzt sich mehr um das
grofle Hauptproblem kiimmern muf}, wie die eigenartige alt-
testamentliche Religion sich aus anderen altsemitischen
Yeligionsformen entwickelt hat.

II. Neue Gotter.
(Gedicht B)

Falls Epos C richtig gedeutet ist, dann ist die Gotterwelt
hier dieselbe wie in altarabischen Inschriften: Der lunare
Hauptgott mit seiner Frau, der Sonnengottin, als Vater und
Mutter und die Sterngotter als ihre Kinder, unter welchen
nur der Venusgott in zwei Erscheinungsformen als beson-
derer personlicher Gott neben den beiden Eltern hervor-
tritt.

Daf} dieser Gotterkreis iiberall bei den alten Semiten —
auch bei den Nordsemiten — der urspriingliche war, ist frither
betont worden, aber gewohnlich finden sich bei den Nord-
semiten nur kiimmerliche Reste dieser Gotterlehre, indem hier
der Venusgott als Koénig und Gottessohn vom Sonnengott
ersetzt wird und dementsprechend die solare Muttergottin
sich in eine Venusgottin verwandelt (siehe Einleitung S. 5ff.).

Neben anderen Eigentiimlichkeiten der Ras-Samra-Texte
(Alphabetschrift in Keilschrift, arabisierende Sprache usw.),
mul} daher auch als auffallende Tatsache notiert werden, daf3
die siidsemitische oder arabische Gotterlehre sich in so reiner
unverinderter Form hier im hohen Norden erhalten hat, ein
starkes Indizium dafiir, daB die Heimat derjenigen Ugarit-
Leute, die uns diesen Text iiberliefert haben, eine siidlichere
gewesen sein muf.

DaB aber in Ugarit sehr frith neben den alten Gottern auch
die gewohnlichen nordsemitischen Gottergestalten sich ein-
gebiirgert haben, lehrt das Gedicht B. Dieser Ubergang zur
neuen Religion ist keine Abnormitéat, sondern vollzieht sich
im groBen und ganzen innerhalb des gewohnlichen Rahmens
der altsemitischen Religionsgeschichte.

Nielsen, Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie.
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Im groBen Epos B wird in acht fragmentarischen Kolonnen
in anschaulicher Weise der Einzug dieser neuen Gotterge-
stalten geschildert?).

Zin Tempel mit regelrechten Kultuseinrichtungen wird fiir
Ba‘al mit seiner Schwester A start-"Anat gebaut, dann aber
fiihrt der neue Gottessohn einen erbitterten Kampf gegen
den alten Gottessohn, den Venusgott.

El, der alte Hauptgott, behélt in samtlichen nordsemiti-
schen Religionen seine Stellung als oberster Gott, indem er
sich nach den neuen Kulturverhaltnissen einrichtet.

Er tritt als Schopfer auf, was nirgends in altarabischen
Inschriften vorkommt, und favorisiert den Einzug der neuen
Gottergestalten, welche die Ras-Samra-Leute in ihrer alten
Heimat sicher nicht verehrt haben. Nach dem allgemeinen
Gesetz im semitischen Altertum miissen iiberall die ein-
heimischen Gotter respektiert werden (cujus regio hujus
religio). Sie sind die Herren des Landes, fiir diejenigen, die
im Lande wohnen, ist der regelrechte Kultus der Landesgotter
obligatorisch. Aus phonizischen Inschriften wie aus dem
Alten Testament wissen wir, daBl an der Kiistenstrecke am
Mittelmeere von alters her das Gotterpaar Ba‘al und “Astart
heimisch war. Ba‘al, der nordsemitische Sonnengott, tritt
hier hauptsichlich als Vegetationsgott auf?), wihrend "4 start
(‘Anat), wie schon der Name besagt, die nordsemitische
Venusgottin ist.

So ist durchaus natiirlich, wenn im neuen Epos wiederholt
dariiber geklagt wird:

IV—V °’n.bt. bl km[.] ’lm.
Z. 50—51 uhsr . kbn . >$rt

1) AuBer den S. 7 Anm. 1 angefithrten Publikationen von
Virolleaud wéren noch zu diesem Epos zu vergleichen; W. F.
Albright: The North-canaanite poems of Al'eyan Ba‘al and the
.,Gracious Gods* JPOS Vol. XIV (1934), S. 101—132; Ph. Herzl
Gaster: The Combat of *Aleyan-Ba‘al and M6t, JRAS, Octob. 1934,
S. 677—714. January 1935, S. 1—44; G. A. Barton: JAOS 55
(1985): The second liturgical poem from Ras Shamra S. 31—58.

2) Vgl. D. Nielsen: Der dreieinige Gott I, 1922, S. 248—256,
274279 (spec. 277—2178).
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’ 52 msb .l . msll . bnh .
I 13—16! 53 msb rbt. &t . ym .
l 54 msb . klt . knit usw.

,,Es existiert kein Haus fiir Ba'al wie fiir Gott (£I™)

und Tempel wie fir den *Asirat-Sohn.

Es ist eine Wohnung mosab fiir El, ein Tempel ?
msll fiir seinen Sohn

Jine Wohnung fiir Rabbat *Asirat Jom.

Eine Wohnung fiir die knit Braut® usw.?l).

Diese Worte — wie Virolleaud richtig sagt ,,I'idée domi-
ante‘‘ des Gedichtes — die mit Ausschlufl der beiden ersten
Zeilen auch den Eingang des fragmentarischen Anfangs des
Gedichtes bilden, fithren uns in dieselbe Gotterwelt, wie das
schon behandelte Zeugungsepos.

Es sind Tempel vorhanden fiir i, fir seine Frau Rabbat
> A sirat Jom und fiir einen Sohn, der teils als Sohn El’s, teils
als Sohn der *Asirat bezeichnet wird. Nach der gewohnlichen
Namensvariation wiirden wohl diese beiden Ausdriicke die-
selbe Person bezeichnen, namlich den Venusgott, der also hier
wie in offiziellen siidarabischen Reichsinschriften als eine

Person auftritt, und ja auch tatsdchlich — wie wir gesehen
haben — El zum Vater und ‘ASirat zur Mutter hat.

Der Kampf, der mit dem Einzug Ba‘als eingeleitet wird,
ist also der gewohnliche Streit, den wir in allen nérdlichen
Grenzgebieten beobachten konnen, zwischen nordsemitischem
Sonnengott mit Venusgottin auf der einen Seite und siid-
semitischem Venusgott mit Sonnengéttin auf der anderen
Seite, zwischen der neuen und alten Gotterfamilie, zwischen
Schopfung und Zeugung, zwischen Universalismus und
Stammespartikularismus, zwischen den hoheren ethischen
Idealen einer beginnenden Weltkultur und den rohen Sitten

1) Grammatisch ist fiir *lm und bn auch die Ubersetzung ,,Gotter
und ,,S6hne‘* (Plural) méglich. Nach obigen Ausfithrungen ist aber
» t-}
Singular vorzuziehen. (Vgl. auch 8. 105 Anm. 1).
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des primitiven Stammeslebens der Wiiste (vgl. Kinlei-
tung)?t).

Ein ZusammenstoBl von zwei Systemen, wo prinzipiell kein
Ausgleich moglich ist, weil das eine das andere ausschlief3t,
um so mehr als der Sonnengott im Norden den himmlischen
Gottessohn und Konig darstellt, dessen Wiirde der irdische
Gottessohn und Konig auf Erden reprasentiert, wahrend im
Siiden der Venusgott, wie wir gesehen haben, genau die
gleiche Funktion hat.

In der neuen nordsemitischen Religion bekommt trotzdem
— wie gewohnlich in der Religionsgeschichte — die alte
Religion teilweise oder in umgedeuteter Form einen Platz.

Der Umwandlungsprozef3 erstreckt sich an den verschiede-
nen Orten in verschiedenen Etappen iiber lange Zeitraume,
und in diesem Prozef markieren unsere neuen Texte eine
primére bisher nicht gekannte Stufe, wo die altarabische
Religion sich neben der neuen Religion immer noch in ziem-
lich reiner Form erhalten hat, wéahrend sie in spateren Stufen
bis zur Unkenntlichkeit umgedeutet und verschleiert wird.

Hier ist z. B. nicht allein, wie bei anderen Nordsemiten,
der altarabische Hauptgott als oberster oder alleiniger Gott
verblieben, sondern neben ihm behauptet auch — was sonst
nicht der Fall ist — die altarabische solare Muttergottin ihre
Stellung als Gemahlin und Ratgeber des obersten Gottes.
Als Sapas, und unter anderen Namen, ist sie nicht allein im
Zeugungsepos, sondern in allen anderen bisher bekannten
mythologischen Texten wie in den Opferlisten belegt.

Wir haben also hier nicht mit einem obersten Gott, sondern
mit einem obersten Gotterpaar zu tun, ein urspriinglich

1) Dafl Ba'al nicht allein eine andere kosmische Funktion hat
als der siidsemitische ,,K6nig‘‘, der im Venusstern wohnt, sondern
auch eine hohere Moral repréasentiert, erhellt wahrscheinlich schon
aus BIII 17—21, nach H. Bauers Ubersetzung: zwei Opfer haBt
Ba‘al, drei der Wolkenreiter: Das b§t Opfer, das dnt Opfer, das
tdmm ’mht Opfer, wenn dabei die Scham sichtbar wird ? (Itbt)
und dabei die Mégde wehklagen ? (¢dmmt) ZAW N.F. 12, 1935,
S. 56.



II. Neue Gotter 101

lunarer Hauptgott, der stets die Sonnengottin an seiner Seite
hat.

So erklaren sich die Reste einer weiblichen Sonne, die in
nordsemitischen Sprachen, besonders im Hebréischen er-
halten sind, und so erklaren sich auch die vielen Reste einer
Muttergottin, — auch unter dem Namen ’Agera — die noch
in der israelitischen Religion vorhanden sind.

Eine parallele Stufe reprisentieren die Safa-Texte aus der
Hauran-Gegend siidostlich von Damaskus. Hier dringt auch
der nordsemitische Ba‘al als Ba'al Samin und Fremdgott ein,
aber dennoch behauptet sich neben dem ,,Gott“ Ilah (Allah)
auch die altarabische ,,Gottin‘ Ilat. Der Verfasser hat friiher
dafiir Belege gegeben, daBl diese ,,Gottin“ nicht, wie man
gemeint hat, die Venusgottin darstellt, sondern, wie stets im
alten Arabien — jetzt auch in Ras Samra — die Sonnengottin
sein muf}. Die Safa-Inschriften rithren von arabischen Halb-
beduinen her, die teilweise Ackerbau trieben und von nord-
semitischer Kultur und Religion beeinfluft wurden. Die
Denkmaéler sind in altarabischer Schrift und Sprache als
Graffit auf Felswinden und groBeren Steinen eingeritzt!).

Weniger giinstig ist in Ras Samra unter den neuen Ver-
héaltnissen die Stellung des altarabischen Venusgottes, der
jedenfalls als Morgenstern im Kampf mit Ba‘al liegt, wihrend
die Sonnengottin wie El in entgegenkommender friedlicher
Weise sich des neuen Gottes annimmt, aber auch hier wird
in der gewohnlichen Harmonisierung der beiden Systeme ein
gewisser modus vivendi der feindlichen Personen etabliert.

DaB der altarabische Kriegsgott als Gegner des friedlichen
nordsemitischen Friihlings- und Vegetationsgottes in ver-

1) E. Littmann: Zur Entzifferung der Safa-Inschriften, Leipzig
1901. Semitie Inscriptions, London 1905, V. Safaitic Inscriptions
S. 102—168, besonders S. 113—114. the Gods (Part IV of the Publi-
cations of an American Archaeological Expedition to Syria 1899
bis 1900); R. Dussaud: Les Arabes en Syrie avant I’Islam, Paris
1907, Le pantheon safaitique S. 116—156, besonders S. 118—142;
D. Nielsen: Uber die nordarabischen Gétter, MVAG, Bd. 21, 1916
(Hommel-Festschrift) S. 2563—265. Handbuch der altarab. Alter-
tumskunde I, 1927, S. 46—49.
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schleierter Form in nordsemitischer Gotterlehre verbleibt, ist
nicht ohne Parallelen, aber wie in der Beibehaltung der alt-
arabischen Sonnengottin, so hat die Ras-Samra-Mythologie
auch bei diesem Kriegsgott urspriingliche Ziige bewahrt, die
sonst auf nordsemitischem Boden nicht so deutlich belegt
sind. Dadurch ist ein weiteres Bindeglied, frither nicht ge-
kannt, zwischen siid- und nordsemitischer Mythologie erhalten.

Im obigen (S. 53ff., S. 61ff.) wurde durch Studium der
Namen Sahar, A star “aris und Mot die Annahme nahegelegt,
daB wir hier mit dem Venusgott als Morgenstern und Kriegs-
gott zu tun hatten, der spéter in nordsemitischer Religion als
boser Gott oder Teufel gestempelt wurde. Diese Vermutung
wird nun durch die Mythen, die von diesem Gott erzéhlt
wurden, bestétigt.

Den Ursprung des biblischen Teufels hat man friither im
iranischen 4hriman, dem ebenbiirtigen Gegner Ormuzd’s, ge-
sucht. Nach der Bibel ist aber der Teufel Gott gegeniiber eine
untergeordnete Gestalt und babylonische Mythologie zeigt,
daB diese Gestalt, speziell als Drache oder Schlange schon
Jahrtausende frither in semitischer Gotterlehre heimisch war?).

Ein Charakteristikum altarabischer Mythologie ist nun,
daB die Gotter zuweilen in Tiergestalt aufgefalt und ab-
gebildet werden, aber nie in Menschengestalt. Deshalb ist
man von vornherein geneigt, ein mythologisches Wesen in
Tiergestalt als Geschopf der altarabischen Religion aufzu-
fassen und in der Tat hat Weber auf siidarabischen Denk-
milern den Drachen als Vorbild des babylonischen Drachen
und Tier des Gottes Sahar erkannt, also desselben Gottes,
den -wir hier als Kriegsgott und Gott des Morgensternes
kennen gelernt haben?).

1y Vgl. D. Nielsen: Der dreieinige Gott I, 1922, S. 373—377
und die Literaturverweise dort.

2) Otto Weber: Gottersymbole auf siidarabischen Denkmélern,
Hilprecht-Festschrift, Leipzig 1909, S. 269—280; vgl. A. Groh-
mann: Gottersymbole und Symboltiere auf siidarabischen Denk-
mélern, Wien 1914. Schlange und Drache S. 71—75 (Denkschr.
Akad. der Wissensch. in Wien, phil.-hist. Kl. 58. Bd. 1. Abh.) und
schon Fr. Hommel: Memnon, 1. Bd., 1907, S. 207—210.
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Da ferner der Teufel als personifizierter Gott in Hiob. 1, 6; 2, 1
zu den ,,Gottessohnen‘ bene ha-’elohim, d. h. Sterngottern,
gehort und als Lucifer, Helal ben Sahar, Jes. 14, 12, mit dem
Morgenstern identisch ist, so kommen wir auf anderem Wege
durch das Alte Testament zu demselben Resultat, und dieses
Resultat wird durch die ’\nsfSzunrzn—;\lytll(‘,n von Ba‘als
Gegner bestitigt. Hier finden wir ndmlich diejenige Gestalt,
die in Babel und Bibel als bosen Gott oder Teufel auftritt,
nicht allein als boser Gott, der sich gegen den obersten Gott
emport, sondern zugleich noch als Kriegsgott und Morgen-

stern, wie in altarabischen Inschriften.

So ist hier auch nach dem Einzug und scheinbaren Sieg
des Ba‘al dennoch in modifizierter Form die altarabische
Gotterdreiheit geblieben, nur haben wir neben dem neuen
Gottessohn zugleich noch den alten Gottessohn und Kriegsgott
als Personifikation des bosen und Gegner der obersten Gotter.

Durch die Spaltung des Venusgottes ist eine vierte Person
der Gegner der obersten Dreiheit geworden.

Ursprung und Wesen der nordsemitischen Gottheiten in
den Ras-Samra-Mythen sollen hier nicht erdrtert werden?).
In ihrem Verhiltnis zu den siidsemitischen Gottheiten soll
nur noch eine Differenz in der Familienmythologie der Ras-
Samra-Mythen hervorgehoben werden.

Ba‘al hat hier keine verwandtschaftliche Beziehung zur
Muttergottin *Asirat. Der Sohn der *Asirat, bn *dri, ist immer
— wie schon Virolleaud gesehen hat (Syria XII [1931] S.
356, XIII [1932] S. 115) — eine andere Person als Baal.
Ba‘al gehort nicht zur Familie *Asirat und Sohne, ist, wie schon
der Name besagt, ein fremder Gott.

Er hat zwar wie die *A §irat-Sohne El zum Vater, aber nur
in iibertragener Bedeutung. Er ist nicht wie sie von Al er-
zeugt, sondern nur ,,erschaffen‘‘.

1) Man vergleiche dazu die schon 6fters zitierten Ausfithrungen
Dussauds und meine Arbeit ,,Der dreieinige Gott*‘, I, 1922 mit
ausfiithrlichen Verweisen auf die frither erschienene Literatur. Der
noech nicht zum Druck gekommene zweite Band hat hier viele
Ergénzungen auf Grund der neuen Funde und Forschungen.
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B IV—V 47 $r °l.’bh .
48 [’1] mlk dgknnh

Sur-El, der sein Vater ist
[El] der Konig, der ihn (Ba‘al) erschaffen (ge-
bildet) hat
wie iiberhaupt £l hier nicht Erzeuger, sondern bni bnut
,»Schopfer der Schopfung* ist (B II 11, B III 32, A III 5).
Wie das Verbum bara’, im Alten Testament das gewohnliche
Wort fiir gottliche Schopfung, in siidarabischen Inschriften
das gewohnliche Wort fiir Hausbau ist, so wird in B IV—V 62
das Verb. bnz auch fiir Hausbau verwendet!).

Die Schwester des Ba‘al die ‘Anat-Asiart, wird wohl
dann in d&hnlichem Verhéltnis zu El stehen. Sie ist Jungfrau,
weil hier noch ’A4sirat-Sapas die Funktion der Muttergdttin
ausiibt, die in der vollentwickelten nordsemitischen Gotter-
lehre auf Istar (“Astart) iibertragen wird.

Leider ist die Tafel vom Tempelbau und vom Einzug Ba‘als
nur in Fragmenten erhalten. Mehr als ein Viertel fehlt. Viele
Stellen des erhaltenen Textes sind auch so dunkel, dafl wir
uns vorderhand — wie bei C — mit einer Skizzierung des
Hauptinhaltes in groflen Ziigen begniigen miissen.

Nach der Klage iiber den fehlenden Tempel fiir Ba‘al in
Col. I folgen zwei ziemlich dunkle Kolonnen II und III, die
von den (oben S. 98 Anm. 1 genannten) Bearbeitern in ver-
schiedener Weise aufgefaBt und tiibersetzt werden. Dann
gibt Col. IV—V einen lingeren zusammenhéngenden Text,
wo El auf Firbitte seiner Gemahlin, der ’A&irat Jom, seine
Erlaubnis zum Tempelbau gibt und der Bau angefangen wird.

In Col. VI wird dieser Tempelbau fortgesetzt. Eine Episode
von sieben Tagen, Z. 22—34, wo von Feuer ’§¢ und Flammen
nbl’t die Rede ist, wird von Virolleaud und anderen als
Opfer gedeutet, wihrend Albright und Bauer wohl
richtiger diese Episode als ,,destruction of the old temples

1) Vgl. akkadische Personennamen wie z. B. Stn mdt ibnz ,,Sin
(der Mondgott) hat das Land geschaffen‘. Sin $ar ibni ,,Sin
hat den Konig geschaffen‘‘.
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(wohl des Mot) by fire” auffassen. Schlieflich, wenn der
Tempel fiir Ba'al fertig ist, ladt dieser die anderen Gotter
und Gottinnen zu einem grofien Opfer in diesem Tempel ein.

In Col. VII ist — wie es scheint — der Tempelbau fiir Ba“al
auch zu anderen Stédten erweitert und Ba‘al wird feierlich
zum ,,Konig* mlk gemacht (Z. 42—44) uber ,,Gotter und
Menschen®, ’lm u nsm (Z. 50—51).

Fiir den Leser meldet sich hier die Frage, wie es denn mit
dem fritheren ,,Konig“ und ,,Gottessohn‘* geht, den wir
oben unter verschiedenen Namen, darunter auch bn ’lm mi
kennen gelernt haben. Diese Frage wird aber vom fragmen-
tarischen und dunklen Text nur teilweise beantwortet.

Z. 46—49 ist die Rede von bn ’Im mt ,,Sohn Gottes, \Iot“.
der hier auch idd °l jzr ,,Liebling Gottes, Gzr*, d. h. ,,Gzr,
Liebling Gottes genannt wird. Er befindet sich in seiner
,,Grabkammer“ ? b npsh, versteckt sich in seiner Grube,
istrn bgngnh — hat offenbar sein Konigtum an Ba‘al abgeben
miissen.

Nach den Ausfithrungen oben (S. 66—68) wiare dieser Mot
der Venusgott und also mit dem im Eingang des Gedichtes
erwahnten ,,Sohn Gottes‘‘ oder ,,Sohn *ASirats‘, der, wie in
Siidarabien, ein besonderes Heiligtum neben den Tempeln
seiner Eltern hat?'), identisch. Daf} er hier als Gegner Ba‘als
und Inhaber des Konigstums auftritt, ist ein weiteres In-
dizium fiir diese Identifikation.

Virolleaud faflt den Text so auf, dafBl ,,Ba‘al a partagé
le monde entre les deux antagonistes, le partage ne parait pas
avoir été fait en toute équité, et que c’est Alein, le fils et le
protegé de Ba‘al, qui a re¢u la meilleure part*“. (Virolleaud
unterscheidet zwischen Ba“al und Alein als zwei verschiedenen
Personen.)

Col. VIII gibt iiber diesen Punkt, der uns hier hauptséch-
lich interessiert, nicht viel Aufklarung. Es scheint aber, da3

1) Vgl. dle katabanische Inschrift Gl. 1600: bng w shdt bit udm u
atn u mhtn mlkn ,,Er baute und erneute das Haus Wadds und
*A'tirats und den Mahtan des Malik’. MVAG 11. Jahrg., 1906,
S. 250, 253 —256.
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Mot zur Unterwelt verwiesen ist. Er hat immer noch ein ge-
wisses irdisches oder unterirdisches Konigtum, aber wird als
ein furchtbares Ungeheuer geschildert, dem man sich nicht

niahern soll.

III. Der Gotterkampf.
(Gedicht A)

Der Kampf, der mit dem Einzug Baals anfangt, wird nicht
einmal fiir alle zu Ende gefiihrt, sondern wird in den mytho-
logischen Texten Jahr fiir Jahr fortgesetzt, indem der all-
jahrliche Tod Baals als Vegetationsgott als Folge eines
Kampfes mit dem Venusgotte aufgefafit wird. Das ledige
Konigtum wird dann zeitweilig mit dem alten ,,Kénig*, dem
Venusgotte, besetzt.

Nach erneutem Gotterkampf wird der Venusgott wiederum
in die Unterwelt gestiirzt und Baal setzt sich wieder auf den
koniglichen Thron.

Das bekannte mythologische Drama, das im Norden nach
allen Quellen die Gemiiter so stark erregte, kehrt also auch
in Ugarit-Texten wieder. Nur erscheint hier der sterbende
und auferstehende Held in doppelter Form, als zwei Gegner,
weil der Venusgott noch nicht eliminiert ist und diejenige
Gestalt ist, die den Tod des Baal bewirkt.

Darin ist sicher eine Art Kompromill mit der alten Re-
ligion zu sehen, oder wenn man will, eine Nachwirkung und
Fortsetzung vom ersten Einzug des Baal in die Ras-Samra-
Gotterwelt. Der Gotterkampf, der damals eingeleitet wurde,
wird in diesem Stadium der Ras-Samra-Mythologie stindig
fortgesetzt. Der Malik des Siidens und der Ba‘al des Nordens,
welche beide denselben Konigsthron innehaben, wechseln
in der Ausiibung der Konigsherrschaft.

Die Texte, die davon erzéhlen, sind vorlaufig das zuerst
aufgefundene Bruchstiick in sechs fragmentarischen Ko-
lonnen A (Virol. I A B), ein spater aufgedecktes Fragment in
zwei Kolonnen, das sich als Anfang von Col. I und Ende von
Col. VI dem zuerst gefundenen anschlieft, und ein neues
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Epos ,,La mort de Baal“ I * A (Virol. 1 * A B) in sechs Ko-
lonnen, der wahrscheinlich, wie Virolleaud meint, den An-
fang des Gedichtes bildet und vielleicht zwischen Epos B und
A anzusetzen istl).

Die vielen Fragmente in Verbindung mit Dunkelheiten im
erhaltenen Text gestatten vorderhand keine sichere voll-
stindige und fortlaufende Ubersetzung?). Nur in groBSen
Hauptziigen 148t sich der Inhalt skizzieren.

Im Anfange des Gedichtes ,,La mort de Baal** befinden wir
uns aller Wahrscheinlichkeit nach in derselben Situation, die
der Schlul vom Epos B andeutet.

Mot, oder wie er auch in B heiBt, Gzr ist im Grab oder in
der Unterwelt I, 7—83). Aber nach einem Kampf mit einer
siebenkopfigen Schlange Lotan, wohl der biblische Leviatan?),
stirbt Baal, m¢ 6, und mufl ebenfalls in die Unterwelt
hinab. Kl steigt vom Himmel herab und macht eine grofle
Totenklage, wihrend “Anat den Leichnam aufsucht, Col. VI.

1) Ch. Virolleaud: Un poeéme phénicienne de Ras-Shamra,
La lutte de Mot, fils des dieux, et d’Alein, fils de Baal, Syria XII
(1931) S. 193—224. Fragment nouveau du poeme de Mot et Aleyn-
Baal (I AB). Syria XV (1934), S. 226—243, La mort de Baal,
poéme de Ras-Shamra (I*AB). Syria XV (1934), S. 305—336.

2) AuBer den Bearbeitungen von Ch. Virolleaud und R. Dus-
saud in den schon genannten Arbeiten haben ziemliche vollstén-
dige Ubersetzungen des Epos A gegeben: Th. Herzl Gaster in
JRAS 1932, S. 857—874, Notes to the text S. 875—896; W. F.
Albright in JPOS XII (1932) S. 185—208; G. A. Barton in
JAOS 52 (1932) S. 221—229, Philological Notes S. 229 —231.

9 b nps.bn .’l™.mt.

b mhmrt . idd .l . gzr .
,.In der Grabkammer ? ist Mot, Sohn Gottes
Im Grabe? Gzr, Geliebter Gottes®.

4) Ch. Virolleaud: Syria XV (1934) S. 308. Virolleaud er-
innert hier auch mit Recht S. 309 Note 1 an Marduks Drachen-
kampf. — In einer anderen Variante der Mythe vom Kampf und
Tod des Ba‘al, die Virolleaud spéater unter dem Titel ,,Les
chasses de Baal*“ Syria XVI (1935) S. 247—266 publiziert hat, ist
auch die Rede von diesem Lotan Z.8. Baal’s Gegner hier sind —
wie es scheint — verschiedene Ungeheuer. Aus dem ziemlich hoff-
nungslosen Fragment ist vorderhand nicht viel mehr zu entnehmen.
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Im spiter aufgefundenen Anfang von A, Syria XV (1934)
S. 226—236, Col. I, bestatten Sapas und “Anat, die beiden
Gottinnen, in friedlichem Zusammenwirken unter viel Trauer
die Leiche Baal’s mit einem ungeheuren Totenopfer, wo 70
Opfertiere sechsmal geopfert werden.

In der 1. Kolonne des zuerst bekanntgewordenen Teils
des Epos A ersucht eine Botschaft an den Hauptgott Ki,
der wie gewohnlich im Versammlungsort der Gotter im
Gottesgarten am Rande des Ozeans (am Horizont) residiert,
um einen neuen Konig, der die beim Tode Baals ledig ge-
wordene Konigswiirde iibernehmen kann:

,,Freuen sollen sich *A8irat und ihr(e) Sohn (Sohne ?)
>Elat und die sbrt ihres Bruders,
denn gestorben ist *Aleian Baall).*

Die Freude hat wohl darin ihre Ursache, dafl ’Asirats
eigener Sohn, der urspriinglich ,,Konig* war, nun die Aus-
sicht hat, sein Amt wieder zu iibernehmen (Ba'al ist ein
Fremder und kein ’4 sirat-Sohn).

In der Tat fordert Kl sie auf, einen ihrer S6hne herzugeben
,,damit ich ihn zum Konig mache ("mlkn).

Rabbat ° A sirat Jom antwortet : ,,Wir werden Konig machen,
nmlk, einen, der (zu regieren ?) versteht. Man beachte hier,
wo die beiden obersten Gottheiten eine wichtige Entscheidung
treffen sollen, denselben Plural wie in der Schopfungsge-
schichte Gen. 1, 26: ,,Wir werden machen na‘aseh Menschen,
nach unserem Bilde.

Nachdem Z! fiir den neuen Konig die notwendige Salbung
mrh verordnet hat (Z. 21—24), wiederholt Rabbat * A sirat Jom :
Z. 26f.: Wir werden Konig machen, (nmlk), "4 star “rs, Konig
soll werden “Astar ‘rs. “Astar ‘rs soll hinaufsteigen in srr¢
des Nordens, er wird sich setzen auf den Thron ’Alaian Baals.

‘Astar ‘rs antwortete Z. 34f: Ich werde Konig sein, *mlik,
in srrt des Nordens. “Astar ‘rs will hinunterfahren, er will

) AL Z. 1113  tsmh ht *$rt . u bnh.
Ut .w sbrt . Crih o kmt . Tin b .
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hinunterfahren vom Thron des *Alaian Baals und wird
herrschen nmlk, iiber das ganze Land El’s.

Unter den neuen Namen, die in den Epen B und A fiir den
Venusgott benutzt werden, ist der Name “Astar “rs fur das
Verstindnis der Texte besonders wichtig.

Wie in B der im Anfang des Gedichtes genannte Sohn Hl’s
und A sirat’s spater wahrscheinlich als Mot, Sohn Els, auf-
tritt, so geht aus dem Zusammenhang in Epos A deutlich
hervor, daB derjenige ’A4 §irat-Sohn, der im Anfange des Ge-
dichtes als Astar, Venusstern, Konig wird, dieselbe Person
ist, die spiter in diesem Gedichte unter dem Namen Mot in
Col. IT im Kampfe mit “Anat vom Konigsthron herunterge-
rissen und verstiimmelt wird und spéter, Col. V, im Kampfe
mit Baal, unter dem Namen ben ’A4 sirat, ,,” Asirat-Sohn*, und
,,Mot, Sohn des EI‘, dessen Vater Sr Kl ist VI 26 ,,vom
Thron seines Konigstums® lks” mlkh gestoBen wird V 5.

Da nun im alten Arabien der himmlische Konig, malik,
stets der Venusgott ist, so kann kaum daran gezweifelt
werden, daBB Mot, “Astar ‘rs und andere poetische Namens-
variationen, die diesen Konig bezeichnen, ebenfalls Namen
des Venusgottes sind.

Wenn wir die Namen des Venusgottes in B und A mit den
beiden Namen fiir den Venusstern, Sahar und Salem, in C
vergleichen, so konnte man sich dariiber wundern, daf3 diese
beiden Namen gar nicht in B und A zum Vorschein kommen.

Falls aber Mot in der Bedeutung ,,Tod* als Name des
Morgensternes als Kriegsgott, oben S. 68 richtig gedeutet ist,
dann wird verstindlich, warum bei den blutigen Gotter-
kimpfen in B und A, die stets mit dem Tod des Gegners aus-
gehen, der Venusgott “Astar ‘rs stéindig hier als kriegerischer
und todender Morgenstern, Mot, auftritt. Der Friedensfiirst
Salem, der Abendstern, hat hier nichts zu tun.

Im Kampf zwischen siid- und nordsemitischen Gotter-
gestalten wird Baal als nordsemitischer Sonnengott!) na-

1) Vgl ‘den Ausdruck b knp in der Opferliste 9%, wohl ,,der ge-
fliigelte Ba‘al*‘.
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tiirlicherweise von der nordsemitischen Venusgottin, die ihn
ja auch sonst stets begleitet, geholfen. Man beachte aber,
daB die Helferin im Kampfe mit dem kriegerischen Mot, nicht
die Venusgottin als Abendstern, sondern die kriegerische
‘Anat, die Venusgottin als Morgenstern (siehe oben S. 63
Anm. 2) ist.

Auffallend ware allerdings, falls die beiden Gotter Sahar
und Salem, deren Ruhm in C so stark gepriesen wird, spater
in der Ras-Samra-Literatur gar nicht zum Vorschein kommen
sollten, da doch, wie wir gesehen haben, der Venusgott in
diesen Texten nicht — wie spater bei den Phoniziern — von
Ba'al vollstindig verdrangt worden ist und da auch sonst bei
den alten Semiten der Venusgott als Morgen- und Abend-
stern mit verschiedenen Namen genannt wird.

In einer Opfertafel aus Ras Samra 1 bekommt nun Resep
ein dkt und danach Srp und Salem™ zwei dkt, indem nach
dem Vorschlag Dussaud’s (Syria XII [1931] S. 70) offenbar
hier nach 9, 7 [r]$p dkt $rp w $lmm dktm zu lesen ist.

Weiter unten 1, 7—8 in derselben Tafel bekommt Resep ein
Schaf ($) unmittelbar danach Dr’l u p[g]rd’l eine [g]dlt wie
Salem eine gdltt).

Hier wird jedenfalls der Gott Salem erwihnt, und zwar
wahrscheinlich zweimal, indem slmm offenbar Salem mit
Mimation ist.

In C ist die Hauptperson die solare Gottheit mit ihren bei-
den Zwillingssbhnen Sahar und Salem, wo Sahar zuerst ge-
nannt wird, wohl weil er der erstgeborene ist?).

Da nun hier Regep als solare Gottheit bekannt ist, wére
derjenige Name, der an beiden Stellen dem Salem vorangeht,
daraufhin zu untersuchen, ob hier nicht ein neuer Name fiir
den Venusgott als Morgenstern stecken sollte. Der ungewdhn-
lich lange Name Dr’l u pgr b°l ist wahrscheinlich einer von den

1) 3, 16—17 moglicherweise danach zu ergénzen.

2) Dieser Sahar ist anderen Mythen nicht ganz unbekannt, denn
er kommt im Anfang des Fragments ,,Les chasses de Ba‘al* vor,
ziemlich sicher als Namen des Morgensternes.
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in Ras-Samra-Texten gewohnlichen Doppelnamen (dr’l und
pgr b°l), die eine Person bezeichnen und mit Verbum im Sin-
gularis konstruiert werden. Pgr bedeutet das erste Morgen-
licht, kawkab fagar im Arabischen Morgenstern.

In 17, 10—12 folgen in #hnlicher Weise auf Nr,,Licht, Sonne*
mlkm und $lm, wo der erste Name Malik Mimation hat, der
zweite Salem dagegen nicht. Hier ist man am sicheren Grunde,
wenn man den ersten Namen als Bezeichnung des Morgen-
sternes auffaflt, den zweiten als Namen des Abendsternes,
weil Malik ,,Konig* als Name des Venusgottes speziell als
Morgenstern so oft belegt ist, und vor dem Namen des Abend-
sternes einen Namen fiir Morgenstern zu erwarten ist. Der
in A und B so oft erwihnte Konig, nach dem Zusammenhang
mit Mot identisch, auch Astar “rs genannt, wire demnach
der Venusgott als Morgenstern.

Deutlicher redet jedoch ein Mythus, der den , Konig*
<Astar ‘rs, Gzr und Mot als Morgenstern charakterisiert.

Im Gegensatz zum Abendstern, der nach Untergang der
Sonne heller und heller scheint, wird der Glanz des vor Tages-
anbruch aufsteigenden Morgensternes schwicher und schwi-
cher, bis er schlieBlich in den Strahlen der nach ihm auf-
gehenden Sonne plotzlich verschwindet.

Auf arabischem Boden wird dieser Vorgang als natiirlich
aufgefaBt, indem er mit der Funktion des Morgensternes als
Kriegsgott iibereinstimmt. Die kleinen Gazia’s oder Kampfe
der Beduinenstimme, die vor Morgendimmerung anfangen,
sind gewohnlich beim Sonnenaufgang zu Ende.

Wenn dem Kriegsgott etwas von der Kriegsbeute geopfert
werden soll, muB das Opfer vor Sonnenaufgang dargebracht
werden, damit der Morgenstern am Opferfest teilnehmen
kann.

So wurde der junge Theodulus, der Sohn des Nilus, der
als Kriegsbeute von den Beduinen dem Morgenstern geopfert
werden sollte, gerettet. Abends wurde alles fiir seine T6tung
am kommenden Morgen vorbereitet, in der Morgendimme-
rung ging der Morgenstern (éwogdgoc) auf, aber die Be-
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duinen schliefen, bis die Sonne aufging und es zum Opfer zu
spat war?).

In der nordsemitischen Religion, wo der arabische Kriegs-
gott zum bosen Gott oder Teufel degradiert wurde, wird das
natiirliche Verschwinden des Morgensternes im Glanz der
Sonne zu seinen Ungunsten gedeutet. Der Morgenstern ist ein
boser Usurpator, der im vollen Glanz hinaufsteigt und nach
dem Konigsthron am Himmel hinaufstrebt. Er wird aber
von der Morgensonne verbrannt und stiirzt auf die Erde oder
in die Unterwelt nieder.

Schon um 2000 v. Chr. ist dieser Mythus, wie wir oben
S. 64f. gesehen haben, im hohen Norden bekannt. In Jes.
14, 12—15ist der Mythus vom Heldl, ben Sahar ,,Morgenstern,
Sohn der Morgensonne‘‘ in diesem Sinne richtig gedeutet
worden. Im Spottlied iiber den gefallenen Koénig von Babel,
der als Konig mit einem Stern identifiziert wird wie in Num.
24, 17 und Mth. 2, 2ff., wird sein Fall mit dem Schicksal
des Morgensternes verglichen:

,,Du sagtest in deinem Herzen. Zum Himmel will ich
aufsteigen, iiber die Sterne Gottes meinen Thron auf-
stellen. Sitzen will ich auf dem Versammlungsberg (der
Gotter) im dulersten Norden (sapon). Aufsteigen will ich
auf Wolkenhohen, dem Hochsten (‘eljon) mich gleich-
stellen! — Aber in die Unterwelt (se’6l) wirst du hinab-
gestiirzt, in die unterste Grube (bor).*

H. Gunkel hat richtig den Sinn des Mythus erkannt und
Helal als Morgenstern mit @aédwy, Sohn der Eos, der in
dhnlicher Weise stirbt, verglichen (Schopfung und Chaos,
1895, S. 132—134).

Ezek. 28 wird dieser Morgenstern-Mythus auf den Konig
von Tyrus angewendet in Ausdriicken, die ihn als inkarnierten
Venusgott charakterisieren.

1) Migne: Patrologia, Series Graeca, Nili opera, Tomus 79, 1865
S. 611£f., 680ff.; Jul. Wellhausen: Reste arabischen Heidentums,
2. Ausg. 1897, S. 42—43 (sub. Al ‘Uzzd); D. Nielsen: Hand-
buch der altarab. Altertumskunde I, 1927, S. 203.
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Wenner V.2 sagt, ’El *ant ,,ein Gott binich*, mosab-’elohim
jasabti, ,,auf dem Gottersitz sitze ich®, soist dies weder Ironie
noch bildliche Rede. Er ist der fleischgewordene Gottessohn
wie der altithiopische, ausanische, katabanische, nordara-
bische und hebriische Konig!). Wenn daher V. 7—8 sein
,,Glanz‘‘ japi‘ah entweiht wird, und er getotet in die Unter-
welt, sahat, gestiirzt wird, so deutet dies darauf hin, daB er
wie die schon genannten Konige als Gott mit dem Venusgott
und Gottessohn identisch war.

Dies tritt deutlicher hervor im folgenden Klagelied V. 12ff.
In Eden, dem Gottes-Garten warest du . . . am Tage, da du
geschaffen wurdest . . . auf dem heiligen Gotterberg warest
du . . . wandeltest inmitten der ,,Gottessohne‘‘2) . . . da ver-
stieB ich dich vom Berge Gottes . . . aus der Mitte der Gottes-
sohne . . . warf dich hinab auf die Erde . . . lies Feuer hervor-
brechen . . . das verzehrte dich, und ich legte dich in Asche
auf der Erde . . .

Hier ist der Ko6nig nicht der Urmensch oder ein zweiter
Adam, sondern hat als Gottessohn im Himmel verweilt, bevor
er im menschlichen Korper neue Gestalt annahm, wie Christus
Phil. 2, 6 év uopgij 9e0d, in gottlicher Gestalt war, bevor er
Mensch wurde, und wie der israelitische Konig der Sohn
Jahwes ist, Ps. 2, 7, wahrscheinlich urspriinglich von der
Sonnengtttin  geboren ,,auf heiligem Gebirge aus dem
MutterschoB der Morgensonne‘ Ps. 110, 3%).

1) Handbuch der altarab. Altertumskunde I, 1927, S. 233 —234.

2) Anstatt ’abne-’e$ in Vers 14 und 16 liest R. Kraetzschmar
sicher mit Recht bene-’el. Das Buch Ezechiel, Goéttingen 1900,
S. 217 (Handkom. zum A. T., hrsg. von W. Nowack III- Abt.,
3. Bd., 1. Teil).

3) Wie gewohnlich, wenn alte Mythologie umgedeutet werden
soll, ist der gegenwiirtige Text in Unordnung. Nach LXX und alten
Zeugen ist zu lesen: b hrrikds mrhm &hr gldtk. Das letzte Wort vo-
kalisiert LXX wie jelidtika in Ps. 2,7 und hat nicht das sinnlose
Ik tl. Das m nach mrhm vor éhs ist wohl Dittographie. (So Fr. Buhl:
Psalmerne, Kébenhavn 1900, S. 712—718.) Wie bekannt, sind
auch die babylonischen und assyrischen Kénige von der Mutter-
gottin geboren, hier Iétar die Venusgdttin. Auf westsemitischem

Nielsen, Ras-Samra-Mythologie und Biblische Theologie, 8
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Dieser ,,vom Himmel auf die Erde gefallene Stern*, daorjp,
der Apoc. 9, 1 nachher Herrscher der Unterwelt wurde, Luk.
10, 18 mit Satan identifiziert, Apoc. 12, 9 ,,der groBle Drache,
die alte Schlange, Teufel und Satan genannt‘“ kommt nun
auch in den Ras-Samra-Texten zum Vorschein.

Hier wird als Symboltier dieser feindlichen Gestalt der
Drache oder die Schlange ofters erwahnt, als personifiziertes
menschenahnliches Wesen ist er ein boser Gott, der sich gegen
die obersten Gotter emport, und dieser bose Gott wird als
Morgenstern verbrannt vom Himmel heruntergerissen und in
die Erde, ins Grab oder in die Unterwelt gestiirzt, wo er in
Gefangenschaft gehalten wird.

Im Alten Testament ist der Gegner in diesem Kampf
Jahwe, aber in babylonischen und neutestamentlichen Texten
der nordsemitische Gottessohn (Marduk, Christus), der in
Ugarit wie auch sonst bei den Westsemiten unter dem Namen
,,Herr“ Ba‘al (Adén) auftritt.

,,Ba‘al ergriff den ’ASirat-Sohn

Den glanzenden Mot er stiirzte zur Erde,

vom Thron seines Konigstums (wurde er her-
untergerissen)?!).

In der Bibel wie iiberhaupt bei den alten Semiten fliefen die
Begriffe Erde, Grab und Unterwelt ineinander?), deshalb be-
findet sich Mot, vom Thron gestiirzt in A VI 30 wie in B VI
im Grab oder in der Unterwelt (siche oben S. 105). Nach
seinem Sturz wird Baal wieder lebendig A III—IV und
iibernimmt das Konigtum A V—VI.

Boden, wo noch die urspriingliche Gotterfamilie sich erhalten hat,
ist der Morgenstern Helal ben Sahar auch ,,Sohn der Morgensonne*
(vgl. oben S. 53), dessen Vertreter der Konig auf Erden ist.

1) AV1 2hd.bl.bn.’ért . .
AV4 shr mt.yms .Urs
A V.85 | lks’. mlkh.

In éhnlicher Weise AIL 30—31 ‘nt . . . t’hd . bn ’lm mit ,,Anat er-
griff den Gottessohn Mot*‘.
2) Vgl. H. Gunkel: Schopfung und Chaos, 1895, S. 18, Anm. 1.
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Eine Variante von diesem Kampfmythus liegt wahrschein-
lich vor in dem kleinen Fragment, das Virolleaud neulich
verdffentlicht hat und Ginsberg und Montgomery spéater
mit wesentlichen Anderungen neu iibersetzt und bearbeitet
haben?!). Hier ist auch Streit um das Konigtum und wie ge-
wohnlich wird Ba‘al auch von seiner Schwester, hier A4 start
genannt, begleitet.

Da der Gegner Ba‘als auch hier vom Thron in die Erde
oder Unterwelt gestiirzt wird (4. 5, 6—7, 22—23), so wire
vom mythologischen Gesichtspunkte aus als Gegner Ba‘als
denselben Mot oder Gott des Morgensternes zu erwarten, der
in A und B der Gegner Ba‘al’s ist und in A VI 23ff. von Sapas
zurechtgewiesen wird.

In der Tat kommt auch dieser Name hier vor, Z. 32 und
Z. 34 in fragmentarischer Umgebung, indem hier die rechte
Seite der Tafel abgebrochen ist, aber ob die anderen Namen,
die hier vom Gegner Ba‘als verwendet werden, in dieser Weise
befriedigend gedeutet werden konnen, mufl vorderhand
dahingestellt bleiben.

Dem Verfasser, der fiir wissenschaftliche Arbeit iiberhaupt,
und speziell fiir diese Abhandlung wenig ofium hat, fehlt
gegenwirtig die Zeit, dieses Problem weiter zu verfolgen.
Es handelt sich um die Ausdriicke: “z 9m, zbl 1m, $ft nhr, gré ym
und mr ¢m, die in der dichterischen Sprache als verschiedene
Bezeichnungen derselben Person benutzt werden. Hier wird
im gewohnlich als jam ,Meer” aufgefaBt, muBl aber nach
obigen Ausfiihrungen eher ,,Sonne‘‘ bedeuten, wie nhr nicht
,,FluB‘ ist, sondern eher nahdr ,,Tag, Sonne”. Ginsberg
faBt 2bl 4m und $ft nhr als Apposition auf (,,Prince Jammu*
und ,,Suffete Naharu‘‘), aber nach Virolleaud und Mont-
gomery ist hier eher ein Konstruktverhéltnis (Genitiv) zu
sehen, wie auch in den anderen Ausdriicken.

1) Ch. Virolleaud: La révolte de K3r contre Baal Syria XVI
(1935) S.29—45; H. L. Ginsberg: The victory of the Land-God
over the Sea-God JPOS XV (1935), S. 327—333; J. A. Montgo-
mery: Ras Shamra Notes IV, The conflict of Baal and the waters
JAOS Bd. 55 (1935), S. 268 —2171.

8*
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Wie der Wiirdenname zbl, den Ba‘al 6fters tragt, in Kon-
struktverhédltnis zu Jrh steht (Syria XII, 1931, S. 351)
,,Der zbl des Mondgottes*, so ist die Sonnengottin, die Frau
Gottes, z. B. m ’l oder nhr’l (S. 34) ,,Tag (Sonne) Gottes‘’,
nrt *Im™ , Leuchte Gottes* (S. 33), knit *lm ,,Dienerin Gottes*
(S. 32). Wie das nahe Verhéltnis des Gottessohnes zu £l
durch mdd °U" oder zdd ’I (S. 35—36) ,,Geliebter Gottes‘
ausgedriickt wird, so ist vorderhand mit der Moglichkeit zu
rechnen, dafl der Venusgott, auch Sohn der Sonnengottin,
in ahnlicher Weise, als ihr ‘z, 2bl, $ft, gré und mr bezeichnet
wird. KEs gibt doch phonizische Gotternamen wie ’Esmun-
‘Aétart ,’E8mun der ‘Astarte’‘ oder Milk-"Astart. ,Konig
der “Astarte‘‘, wo in dhnlicher Weise ein Gott im Construct-
verhédltnis zu einer Gottin steht, indem die innige und
nahe Beziehung zwischen den einzelnen Personen innerhalb
der Gotterfamilie durch solche Namen einen Ausdruck findet.

Auch wenn wir vorderhand diese Frage offen stehen lassen,
sind dennoch in Ras-Samra-Texten andere Anhaltspunkte
fiir die Annahme, dafl der Gegner des Ba‘al mit dem altara-
bischen Venusgott urspriinglich identisch sei.

Unter den verschiedenen Namen fiir diesen Gegner cha-
rakterisiert schon der Name A4 star “rs ihn deutlich als Venus-
gott, und die Mythe vom Aufruhr und Sturz des bosen Gottes,
in Ras Samra wie in anderen semitischen Texten belegt, ist
auch urspriinglich ein Morgenstern-Mythus.

In der vollentwickelten nordsemitischen Gotterlehre, wo der
Venusgott eliminiert wird, und seine Eigenschaften auf den
Sonnengott iibertragen werden, wird allerdings der Sonnen-
gott in ahnlicher Weise wie der Venusgott in zwei gegenseitige
Hélften oder Personen gespaltet.

Als glithende Sommersonne ist der akkadische Nergal wie
Ninib ein verheerender wiitender Feuergott, Gott des Krieges
und Todes, Herrscher des Totenreiches, der Gegner des
freundlichen Heilgottes Marduk, der Friihlingssonne, die
wihrend des Sommers stirbt und in die Unterwelt sinkt. Bei
den Westsemiten wird dieser Friihlingsgott unter dem Namen
,,Herr** (Ba‘al, Adon, Adonis) hauptsichlich als Vegetations-
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gott verehrt und sein Gegner, der Gegner der Vegetation,
wird in die heifle Sommerzeit verlegt, wo die glithende
Sommersonne die Vegetation versengt.

So wird Dussaud in der Hauptsache Recht haben, wenn
er in der spiteren Uberlieferung Mot in Beziehung zu der
brennenden Hitze der Sommersonne und Ernte setzt?!).

Dies mag fiir eine spatere Zeit richtig sein. Obige Aus
fithrungen sind nicht Polemik gegen diese Auffassung, sondern
nur Erginzung dazu, insofern sie die Vorgeschichte dieses
Ba‘al-Gegners erhellen wollen, so wie er in Ras-Samra-Texten
auftritt.

Hier sind zwar einzelne Ziige besonders in ‘Anats
Kampf mit dem Gegner A II 30ff. die in dieser Richtung

gedeutet werden miissen, aber in der Hauptsache ist der
Gegner noch deutlich als der altarabische Kriegsgott und Gott
des Morgensternes gekennzeichnet.

Spiter, wo die Naturgrundlage, wie bei anderen Gotter-
gestalten vergessen wird, lebt dieser Gegner — wie in der
Bibel — noch als Teufel oder Feind fort. Sein Symboltier,
Drache oder Schlange, erinnert aber immer noch an seine
altarabische astrale Herkunft.

Nachtrag
Das Buch von Otto Eissfeldt: Molk als Opferbegriff im
Punischen und Hebriischen und das Ende des Gottes Moloch,
Halle (Saale) 1935, [ Beitrige zur Rel. Geseh. des Altertums Heft 3]
konnte ich leider hier nicht beriicksichtigen, da es mir erst am
SchluB, bei der Lesung der zweiten Korrektur in die Hand ge-
kommen ist.

1) R. Dussaud: La mythologie Phénicienne RHR Tome 103
bis 104, 1931, S. 382ff. und o6fters. Er hat auch Recht, wenn er
établit ,,entre Salem et le soir un lien comparable & celui qui
relie Sahar & P’aurore’* RHR Tome 108, 1933, S. 12.







Abhandlungen fiir die Kunde des Morgenlandes

Mit Unterstiitzung der Deutschen Forschungsgemeinschaft herausgegeben
von der Deutschen Morgenlidndischen Gesellschaft

Band XX

Das nordarische (sakische) Lehrgedicht des Buddhismus
Text und Ubersetzung von Ernst Leumann. Aus dem NachlaB
herausgegeben von Manu Leumann.

Heft 1 u. 2 (359 S.) 1933. 1934, RM. 25.— (fiir Mitglieder RM. 20.—).
Heft 3 (I—XXXVII, S. 361—530). 1936. RM. 12.— (fiir Mitglieder
RM. 10.—).

Prof. M. Leumann schreibt iiber das 3. Heft:

Nachdem in den beiden ersten Lieferungen der erhaltene Text des sakischen
Lehrgedichts mit Ubersetzung verdffentlicht worden ist, wird die dritte Lieferung
als Hauptstiick in moglichster Kiirze das vollstéindige Glossar zu diesem wichtigsten
und umfangreichsten aller sakischen Texte bringen. Es bildet das notwendige Hilfs-
mittel fiir die Interpretation und enthiilt allein schon durch die in den Stellen-
sammlungen sich zeigenden Varianten vielfach auch die Rechtfertigung fiir die
Textkonstitution. Dartiber hinaus aber 18t sich nun in diesem Glossar in Ver-
bindung mit dem alle anderen sakischen Texte umfassenden Saka Vocabulary
von Sten Konow (in den Saka Studies, 1932) der gesamte Wortschatz der edierten
sakischen Texte nahezu vollstiindig tiberschauen und auch fiir weitere Wort-
forschung und fiir die Herausgabe der kleineren sakischen Fragmente auswerten.

Die Einleitung bringt auBer den unumgiinglichen Angaben iiber die Handschrift
und die Fragmente und iiber die Technik der Ausgabe eine kurze Darstellung und
eine hoffentlich endgiiltige Rechtfertigung der noch immer umstrittenen metrischen
Analyse, die in bestimmtem Umfang der Textkonstituierung zur Grundlage diente.

Band XXI
Heft 1: Barthold, Wilhelm. Ulug Beg und seine Zeit. Deutsche

Bearbeitung von Walther Hin z. 1935. 252 Seiten. RM. 10.—.

Heft 2: Dietrich, Albert, Phonizische Ortsnamen in Spanien. 1936.
36 Seiten. RM. 1.50.

Heft 3: Martiny, Giinter, Die Gegensitze im babylonischen und
assyrischen Tempelbau. 1936. 37 Seiten. RM. 2.10.

Heft 4: Nielsen, Ditlef, Ras Samra Mythologie und biblische Theo-
logie. 1936. II + 117 Seiten. RM. 4.50

Heft 5: Eich horn, Werner, Chou Tun-i. Ein chinesisches Gelehrten-
leben aus dem 11. Jahrhundert. 1936. 66 Seiten. RM. 3.50.

Heft 6: Lukas, Johannes, Die Logone-Sprache im zentralen Sudan.
Mit Beitrigen aus dem NachlaB von Gustav Nachtigal. 1936.
VIII + 148 Seiten. RM. 5. —.

Im Druck:

: Esteller, A.: Die alteste Rezension des Mahanatakam. Ein
Beitrag zur Geschichte desindischen Biihnen-und Schattenspiels
und der Rama-Sage.

Heft 8: Kamil, Murad: Die abessinischen Handschriften der Samm-

lung Littmann in Tiibingen.

Heft

L |

Anschriften:
Geschéftsfiithrer und Herausgeber der Zeitschrift und der Abhandlungen :
Prof. Pavr. Kaure, Bonn a. Rh., Poppelsdorfer Allee 25.
Schatzmeister: F. A. Brooknaus, Leipzig C 1, Querstr. 16. (Postscheck-
konto: Leipzig 51472.)
Bibliothek: Halle/Saale, Friedrichstr. 50A.




Zeitschrift der Deutschen Morgenlindischen Gesellschaft
Mit Unterstiitzung der Deutschen Forschungsgemeinschaft im Auftrag
der Gesellschaft herausgegeben von Paul Kahle
Band 90 (Neue Folge Bd. 15) Heft 1, 2

Die im Auftrage der Deutschen Morgenlindischen Gesellschaft
herausgegebene Zeitschrift fiir Indologie und Iranistik, ebenso wie die Zeitschrift
fiir Semitistik haben mit der Beendigung des 10. Bandes ihr Erscheinen eingestellt.

Im Zusammenhang mit den neu zu gestaltenden Abhandlungen fiir die Kunde
des Morgenlandes wird in Zukunft die wesentlich vergrdflerte Zeitschrift der
Deutschen Morgenldndischen Gesellschaft die Fiirsorge fiir alle
Gebiete des Orients, also auch fiir die Gebiete, denen sich die beiden Zeitschriften
gewidmet haben, mit {ibernehmen. Durch die Unterstiitzung der Deutschen
Forschungsgemeinschaft ist es moglich, die wesentlich vergrdferte Zeitschrift den
Mitgliedern der Gesellschaft zu dem bisherigen Mitgliedsbeitrag von RM. 12. — zu
liefern. Die Abhandlungen fiir die Kunde des Morgenlandes werden die Moglich-
keit, geben, grdBere oder kleinere Spezialarbeiten aus den verschiedensten Gebieten
der Orientalistik sofort zu publizieren. Die Abhandlungen kénnen zu einem billigen
Preis gesondert erworben, aber auch als Jahresband bezogen werden.

Zeitschrift fiir Indologie und Iranistik
Herausgegeben im Auftrag der Gesellschaft von Wilhelm Geiger.
Bd.1 RM.12.—; Bd. 2 RM. 14.—; Bd. 3 RM. 16.—; Bd. 4 RM. 18.—;
Bd. 5—10 je RM. 24,—.

Zeitschrift fiir Semitistik und verwandte Gebiete e
Herausgegeben im Auftrag der Gesellschaft. Band 1—9 von Enno
Littmann, Band 10 von Carl Brockelmann.

Bd.1 RM. 12.—; Bd. 2 RM. 14.—; Bd. 3 RM. 16.—; Bd. 4 RM. 18.—;
Bd. 5—10 je RM. 24.—.

(ErmiiBigter Sonderpreis fiir Mitglieder nur bei geschlossener Abnahme der
ganzen Serien: Band 1—10 je RM. 130.—~)

Nichtmitglieder wollen sich wegen des Preises der ganzen Serie mit ihrer
Buchhandlung in Verbindung setzen.

Zeitschrift der Deutschen Morgenlindischen Gesellschaft
Neue Folge Bd. 112 (= 76—87). Herausgegeb. von G. Steindorff.
Bd. 183, 14 (= 88, 89). Herausgegeben von Paul Kahle.
Bd. 1, 2 je RM. 12.—; Bd. 3 RM. 15.—; Bd. 4 RM. 16.—; Bd. 5
RM. 18.—; Bd. 6—14 je RM. 22.—.

Glossar zu Firdosis Schahname
von Fritz Wolff

Festgabe des Deutschen Reiches zur Jahrtausendfeier
des persischen Dichterfiirsten.

Herausgegeben von der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft
in Verbindung mit der Deutschen Morgenlidndischen Gesellschaft

XIIT u. 911 8. 4° Supplementband: Verskonkordanz der Schahname-
Ausgaben von Macan, Vullers und Mohl. I u. 109 8. 4° Berlin 1935.

In zwei Banden gebunden. Preis RM. 150.—.

Zu beziehen durch die

DEUTSCHE MORGENLANDISCHE GESELLSCHAFT
(KOMMISSIONSVERLAG F. A. BROCKHAUS / LEIPZIG C1, QUERSTR. 16)












ULB Halle




RAS SAMRA MYTHOLOGIE

UND

BIBLISCHE THEOLOGIE

VON

DITLEF NIELSEN+-

()]
calibrite colorchecker cLassic

‘IIIHIIIlIllllllllIIIIIIllllI'lllllllll'llllllllll ek



	Ras-Šamra-Mythologie und biblische Theologie
	Vorderdeckel
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Seite 5]
	[Leerseite]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Titelblatt
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Inhaltsverzeichnis
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	[Ras-Šamra-Mythologie und Biblische Theologie]
	[Seite 13]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8

	Götternamen
	I. Der lunare Hauptgott
	[Seite 21]
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	II. Die Sonnengöttin
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36

	III. Gottessöhne und Gottessohn
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69


	Ras Šamra Mythen
	[Seite 82]
	I. Das Zeugungsepos. (Gedicht C)
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96

	II. Neue Götter. (Gedicht B)
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105

	III. Der Götterkampf. (Gedicht A)
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116


	Nachtrag
	Seite 117
	[Seite 130]
	[Seite 131]
	[Seite 132]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 135]
	[Seite 136]
	[Colorchecker]



